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Abonnements⸗Einladung. 

Unſere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen wir 
ihre Beſtellungen für das IV. Vlertelſabr hl bei 
den Poſtämtern oder Landbriefträgern baldigſt, 
möglichſt bis zum 28. September, bewirken zu 
wollen, da unſererſeits nur in dieſem Falle eine pünkt⸗ 
liche Zuſendung der Zeitung gewährleiſtet werden kann. 
Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung, ſo⸗ 
bald uns die Poſtquittung zugeſandt wird, bis zum 
1. Oktober gratis. Gratlsbeilagen: 6 Mal wöchent⸗ 
lich „Der Hausfreund“, 1 Mal wöchentlich „Illuſtr. 
Sonntagsblatt“, alle 14 Tage „Landwirthſchaft⸗ 
licher Rathgeber“ mit Illuſtrationen. 


Die „Altpr. Zeitung“ k 222 
ad z den pr. Zeitung“ koſtet in der Expedition 


Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 


mit Botenlohn 5 1,90 
bei allen Poſtanſtalten 2.— 
mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 „ 


aurz vor Schluß dieſes Quartals werden 


wir im „Hausfreund“ mi 
hochintereſſanten 7 m t dem Abdruck der 


„Bon der Hütte zum Schloß“ 


vom Konrektor a. D. Ou ; 
Stargard beginnen. dwig Kuhls in Br 


5 Die zweijährige Dienſtzeit. 
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Milltärpflicht in einem Jahre 15 5 1 die 
werden jährlich in wenigen Wochen f Gon 1 
ausgebildet. Wenn das alles möglich ist, da man 
auf die zweijährige Dienſtzeit nicht eingerichtet iſt 
muß es kurchaus angängig jein, ſoſtematiſch in zwei 
Jahren die militäriſchen Kenntniſſe und Kniffe dem 
Durchſchnittsdeutſchen beizubringen, Was bisher eine 
von Gunſt und Zufall ſehr häufige (Königsurlauber), 
privilegirte (Einjährige) oder von der Noth diktirie 
Reſerve) Ausnahme war, das ſoll zur Regel gemacht 
werden. Man braucht heute weniger ängſtlich zu 
ſein als vor zwanzig Jahren, einen ſolchen Schritt 
zu thun, weil heute die Schulbildung eine allgemeine 
und beſſere iſt, als fie damals war, weil heute jeder 
ekrut eine gewiſſe militäriſche Vorkenntniß aus der 
chule in das Heer mitbringt. 25 
Die ſonach mögliche Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit hätte den Vortheil, die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht zu einer wirklich allgemeinen zu machen, was 
Merbante bei Weitem nicht iſt. Heute kann alles 
bl enichenmateriat nicht untergebracht werden; es 
3 5 n Viele dienſtfrel, die ganz gut dienen könnten, 
leit 5 müßten, und das wird als eine Ungerechtig⸗ 
jäh 10 Recht ſchwer empfunden. Durch die zwei⸗ 
Büder Dienſtzett wied die Militärlaft, wie wir des 
auf men den die Militärpflicht hier nennen wollen, 
erheblich ente ern vertheilt und dadurch jeder 
ſonſt ein 1 5 5 Mi en es iſt heutzutage mehr als 
ahre aus ſei nterſchied, ob man zwei oder drei 
nem Berufe herausgeriſſen wird, und 


1 


und Anzeiger 


1 

Dieſes Blatt (früher „N heit 

ö pro Quartal 1.80 Kt. u V0 nahe K 56 Fa bei allen 

Wöchentlich 8 Gratisbeilagen: * 

— Landw. kn (je einmal woch.) 
ich). 


„Der Hausfreund“ (täg 
. Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Elbing, Donnerſtag * 


- 
— : — — .œ—y—ñ — —Æͤ B—V—— jä— ͤÄ——Ä—— —¼½ — —— — —— — — — 
en ; 


ür 5 


und Elbing 
ene N . 


ee ee — 


es iſt heute in unſerer ſchnelllebigen, raſtlos fort⸗ 
ſchreitenden Zeit mit dem Erſparen des dritten Jahres 
nicht blos der dritte Theil der Dienſtzeit erſpart, ſon⸗ 
dern dieſes dritte Jahr hat wirthſchaftlich für den 
Dienenden allein die Nachtheile der erſten zwei Jahre; 
man kann ſagen, durch die Einführung der zweijäh⸗ 
rigen Dienſtzeit wird die Wehrlaſt zur Hälfte erleichtert. 

Was aber für den Staat unter den obwaltenden 
Verhältniſſen vielleicht die Hauptſache iſt, das iſt die 
Vermehrung kriegsgeübter Mannſchaften, die er durch 
die zweijährige Dienſtzeit erreicht. Gerade, weil wir 
jetzt mehr und beſtimmter als je mit einem Kriege 
nach zwei Fronten hin zu rechnen haben, muß es uns 
auch auf eine große Quantität ankommen, die wir 
nach Oſten und Weſten dirigiren könnten. Wir würden 
als das volkreichere von den zweien Frankreich allein 
jedenfalls militäriſch ſo überlegen ſein, daß es an 
einen frivolen Angriff auf uns ſo leicht nicht denken 
würde. Selbſt wenn Frankreich auch zu einer Ver⸗ 
minderung der Dienſtzeit überginge, wären wir ihm 
quantitativ und qualitativ überlegen. Denn wir dürfen 
auf unſere größere Durchbildung und Tüchtigkeit ſchon 
etwas rechnen. Wir können eher als Franzoſen und 
gar Ruſſen das Nothwendige erlernen. N 

Noch einen Vortheil hätte die Aenderung, der zwar 
nicht ein reeller, der aber unſeres Dafürhaltens auch 
nicht ganz bedeutungslos iſt. Wenn, Dank der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit, die Wehrpflicht zu einer wirklich 
allgemeinen geworden iſt, wenn jeder Dienſtfähige 
wirklich dient, dann haben wir eben Alles gethan, was 
in dieſer Beziehung überhaupt möglich iſt, und wir 
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welche, ſoweit die bisher eingetroffenen amtlichen 
Telegramme ergeben, an der Expedition betheiligt 
waren: 1) Kommandeur von Zelewski, 2) Lieutenant 
von Tettenborn, 3) Lieutenant von Zitzewitz, 4) 
Lieutenant von Pirch, 5) Lieutenant von Heydebreck, 
6) Arzt Dr. Buſchow, 7) Feldwebel Kay, 8) Unter⸗ 
büchſenmacher Hengelhaupt, 9) Unteroffizier Herrich, 
10) Unteroffizier von Tiedewitz, 11) Unteroffizier 
Wutzer, 12) Unteroffizier Schmidt, 13) Unteroffizier 
Thledemann und 14) Lazarethgehülfe Hemprich. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu der Be⸗ 
ſchrän kung des Paßzwanges im Reichslande, 
die gerade jetzt erfolgende Maßregel ſei ein Beweis 
des Vertrauens gegenüber der reichsländiſchen Be⸗ 
völkerung und zeuge von einem eindrucksvollen 
Sicherheitsgefühl unſerer maßgebenden Kreiſe gegen⸗ 
über den anderwärts herrſchenden nervöſen Dis⸗ 


poſitionen und werde überall die Ueberzeugung wecken 


oder befeſtigen, daß man an der maßgebenden deut⸗ 
ſchen Seite die reichsländiſchen Verhältniſſe für 
konſolidirt halte. Selbſtverſtändlich werde in den 
gegenüber dem Reichslande zu beobachtenden Re⸗ 
gierungsprinzipien im übrigen keine Aenderung ein⸗ 
treten. — Die „Straßburger Korreſpondenz“ bemerkt: 
Die Einführung des Paßzwanges im Jahre 1888 
jet eine politiſche Rothwendigkeit geweſen. Nachdem 
eine mehr als dreijährige Durchführung die Erwartung 
rechtfertige, der Eindruck werde ein nachhaltiger ſein, 
halte die Regierung, vertrauend dem geſunden Sinne 
des überwiegenden Theiles der Bevölkerung, den 
Zeitpunkt für gekommen, ohne Beeinträchtigung der 


brauchen nicht immer die Aufregung wegen einer neuen eigenen Intereſſen gegenüber der Mehrzahl der das 
Erhöhung der Präſenzziffer durchzumachen, und dabei | Land betretenden Fremden auf den Paßzwang ver⸗ 


doch in ſteter Sorge zu leben, daß wir ſie vielleicht 
noch nicht genug erhöht haben. Mehr noch als Alle 
können nicht dienen; und wie die Verhältniſſe liegen, 
ſollen alle dienen. Das iſt bei dreijähriger Dienſtzeit 
ſchon der Koſten halber unmöglich, das iſt bei zwei⸗ 


zichten zu können. Alle Vernünftigen, auch die Ein⸗ 
heimiſchen, billigten die Aufrechterhaltung der Paß⸗ 
maßregeln gegenüber fremden Militärperſonen und 
ſolchen, welche ſich der Wehrpflicht entzogen hätten. 
— Die im Reichsgeſundheitsamte ſtattgehabte 
Konferenz über ein Geſetz, betreffend den Verkehr 


mit Wein, iſt nach dreitägiger Arbeit geſchloſſen 


Tagesüberſicht. 


jähriger Dienftzeit aber gerade noch möglich. 
Politiſche 
f Inland. 
Berlin, 22. September. 


— Die Börſe war am Dienſtag recht feſt in Folge 
der Meldungen über die Aufhebung des Paßzwanges, 
ſowie über einen angeblich im Oktober bevorſtehenden 
Zar enbeſuch in Berlin, welch letztere Nachricht die 
„Kölniſche Zeitung“ aus angeblich zuverläſſiger Quelle 
erhalten haben wollte. Die letztere Nachricht ſcheint 
an ſich tendenziös zu ſein und wurde von einem 
Telegraphenbureau obendrein zu Börſenzwecken ten⸗ 
denziös gefälſcht. Denn die „Kölniſche Zeitung“ 
meldet mit Sicherheit nur, daß der Kaiſer den Zaren 
zum Beſuch eingeladen habe, nicht aber mit gleicher 
Sicherheit, daß die Einladung angenommen worden 
iſt. Mit der Meldung der „Kölniſchen Zeitung“, daß 
der Zar am 22. k. M. nach Berlin kommen werde, 
ſteht im Widerſpruch die geſtrige telegraphiſche Mel⸗ 
dung, daß die Abreiſe des Zaren aus Kopenhagen 
bis zum 12. Oktober verſchoben jet. 

— Der Generalſtabschef Graf Schlieffen plant, 
wie verlautet, im nächſten Monat eine Inſpektions⸗ 
reiſe nach dem Elſaß und nach Poſen und Oſtpreußen. 
Endgiltige Beſtimmungen darüber ſind jedoch noch 
nicht getroffen worden. 

— Der ottomaniſche Inſtrukteur General der In⸗ 
fanterte Kamphövener ift mit längerem Urlaube mit 
dem Orient⸗Blitzzuge geſtern hier eingetroffen. 

— Der Afrikareiſende Hauptmann Kundt iſt am 
Sonntag in Berlin angekommen, um ſich einer Opera⸗ 
tion bei Prof. von Bergmann zu unterziehen. Mit 
jeiner Geſundheit geht es beſſer, obſchon er die be⸗ 
annten Schwierigkeiten beim Sprechen noch nicht 
ganz überwunden hat. 

— Zum Gouvernementsbaumeiſter für Oſtafrika 
ift nach der „Kreuzzeitung“ der Regierungsbau⸗ 
meiſter A. Wiskow in Berlin berufen und wird 
ſich dieſer demnächſt nach Dar es Salam begeben 
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von Bulach. Die Ergebniſſe der Konferenz ſollen ver⸗ 
traulich behandelt werden. Doch hört man, daß alle 
Ausſicht vorhanden iſt, es werde dem Reichstage dem⸗ 
nächſt ein Geſetzentwurf vorgelegt werden. 

— Die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet: In der 
geſtern in Frankfurt a. M. abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung der Ausſchußmitglieder der ſchleſiſchen, der 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen, der Siegerländer und der ſüd⸗ 
deutſchen Blechwalzwerke wurde der Beſchluß gefaßt, 
einen neuen Feinblechverband mit gemeinſamen 
Verkaufsſtellen zu bilden. Der vorgelegte Statuten⸗ 
entwurf wurde durchberathen und ſoll demnächſt einer 
allgemetnen Verſammlung der Werke zur Genehmigung 
vorgelegt werden. n 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die von der 
„Voſſ. Ztg.“ angekündigten Schritte bezüglich des 
Terminhandels liegen nicht in abſehbarer Nähe. 
Der preußiſche Handelsminiſter habe dabei ein ge⸗ 
wichtiges Wort mitzuſprechen. 

— Unter der Ueberſchrift „Vom Kapitel Fusangel“ 
brachte die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ in der 
Nr. 260 einen Artikel, welcher unter anderen falſchen Be⸗ 
hauptungen auch die aufſtellt, daß die Einleitung einer 
Klage ſeitens des Generaldirektors der Weſtfäliſchen 
Stahlwerke gegen die genannte Zeitung eine „blanke 
Erfindung“ ſei. Demgegenüber wird gemeldet, daß 
bereits am 8. September durch den Rechtsanwalt 
Herrn Altenberg in Eſſen gegen die „Rhein.⸗Weſtf. 
Ztg.“ Strafantrag geſtellt worden iſt. 

— Die Vorarbeiten für ein Komptabilitäts⸗ 
geſetz (Geſetz über die Staatseinnahmen und Aus⸗ 
gaben) für Preußen ſind im Gange, es iſt aber, wie 
die „Pol. Nachr.“ melden, bei der Schwierigkeit der 
Materie und dem Umſtande, daß davon alle Zweige 
der Verwaltung mehr oder minder berührt werden, 
mithin vielfache Vorverhandlungen dem Abſchluſſe 
vorangehen müſſen, kaum wahrſcheinlich, daß der 
Landtag damit ſchon in der nächſten Tagen befaßt 
werden wird. 

* München, 22. Sept. Amtlich werden die Ein⸗ 
nahmen der bayriſchen Staatsbahnen im Auguſt auf 
10,181,856 Mk., mithin gegen den Auguſt des Vor⸗ 
jahres um 395,086 Mk. weniger angegeben. Seit 
Neujahr beträgt der Minderertrag gegen das Vor⸗ 
jahr, obgleich 92 Kilometer Eiſenbahnlinien mehr vor⸗ 
handen ſind, 2,204,222 Mk. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 22. Sept. Der 
Miniſterpräſident Graf Taaffe hat ſich eine heftige 
Erkältung zugezogen und wird vorausſichtlich mehrere 
Tage das Bett hüten müſſen. — Wie die „Budapeſter 
Korreſpondenz“ meldet, würde, nachdem bei der 
heutigen gemeinſamen Miniſter⸗Konferenz unter Vor⸗ 
ſitz des Kaiſers der gemeinſame Kriegsminiſter Bauer 
dem Wunſche ſowohl des öſterreichiſchen wie ungariſchen 
Finanzminiſters Rechnung getragen habe, der Voran⸗ 
ſchlag beider Länder pro 1892 ein kaum nennens⸗ 
werthes Defizit aufzuweiſen haben. — Für die Ein⸗ 
berufung der Delegationen iſt der 7. November in 
Ausſicht genommen. 

Schweiz. Auf dem internationalen Kongreß für 
Verhütung der Arbeiterunfälle hielt der Präſident des 


deutſchen Reichsverſicherungsamtes, Dr. Boedſker, 
einen Vortrag über die Geſtaltung der Unfallver⸗ 
ſicherung in Deutſchland. Als nothwendige Ver⸗ 
beſſerungen der deutſchen Geſetzgebung nennt Boediker 
die Verſicherung der in großen Arbeitshäuſern mit 
Motorenbetrieb beſchäftigten Strafgefangenen, eine 
größere Unterſtützung der Eltern bei Tödtung ihrer 
Angehörigen, die Verſicherung der Handwerker und 
der gefährlichen Handelsbetriebe. 

England. Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus 
Simla gemeldet, dem engliſchen Forſchungsreiſenden 
Hounghusband ſei der Eintritt in das Gebiet von 
Kleinpamir von den Ruſſen nicht geſtattet worden, 
die Oberherrſchaft über Kleinpamir und das Olicharthal 
werde von den Ruſſen in Anſpruch genommen. — 
Nachdem Sir J. Ferguſſon den Poſten des General- 
poſtmeiſters angenommen hat, wird Sir Henry de 
Worms an ſeine Stelle als Unterſtaatsſekretär des 
Auswärtigen treten. 

Niederlande. Die Regierung wird der Kammer 
die Verlängerung der zur Unterſuchung der Arbeits⸗ 
verhältniſſe angeſtellten Enquste bis zum 1. September 
1892 in Vorſchlag bringen. — Nach Meldungen der 

lätter werde der Kriegsminiſter vorläufig die Ein⸗ 
führung der 10jährigen Wehrpflicht, und zwar 6 
Jahre im ſtehenden Heere und 4 Jahre in der 
Reſerve, beantragen. 0 > 

Rußzland. Im Petersburger Kriegsminiſterium 
herrſcht fortgeſetzt eine fieberhafte Thätigkeit. Man 
wolle ſich daher durch Zeitungsnachrichten, wie die, 
welche die Truppenanſammlungen an der Weſtgrenze 
auf Manöverzwecke zutückführt, nicht täuſchen laſſen. 
Diefe Nachrichten werden von bier aus in die Preſſe 
laneirt und haben nur den Zweck, die fortgeſetzten 
Truppenverſchiebungen gegen die Weſtgrenze zu ver⸗ 
ſtecken. Es iſt eine unbedingte Thatſache, daß neuer⸗ 
dings größere Kavalleriemaſſen gegen die deutſche 
Grenze vorgeſchoben und überall die entſprechenden 
Kaſernements und Ställe gebaut, bezw. gemiethet 
werden. Nicht nur, daß die bisherigen Kavallerie⸗ 
Garniſonen an der deutſchen Grenze im Durchſchnitt 
verdreifacht werden — es erhalten auch viele kleine 
Orte ganz neue Kavallerie-Garniſonen und darunter 
auch ſolche, die dicht an der Grenze liegen, während 
es bis dahin auf deutſcher wie ruſſiſcher Seite inter⸗ 
nationale Gepflogenheit war, nicht näher wie bis auf 
etwa 1—2 Meilen mit Garniſonen an die Grenze 
heranzugehen. Dieſe Verſchiebungen finden ſämmtlich 
jetzt nach den Manövern ſtatt. Desgleichen wird die 
ganze Niemen⸗Bobr⸗ und Narew⸗Linie von Kowno 
bis Warſchau fortifikatoriſch befeſtigt. Ueber dieſe 
Maßnahmen, die je nach Bedarf der Defenjive wie 
auch dem überraſchenden Angriff dienen können, ver⸗ 
mögen beruhigende Zeitungsartikel nicht hinweg zu 
täuſchen. — In der Preſſe herrſcht die Anſicht vor, 
Rußland werde ſich an einer Flottenkundgebung gegen 
China nicht aktiv betheiligen, ſchon aus dem Grunde, 
weil es kein ſtarkes Geſchwader im ſtillen Ozean habe. 
Außerdem ſei es überhaupt das Beſte, die ſtrengſte 
Neutralität zu bewahren. Andererſeits betonen die 
Blätter, daß Rußland ſeine Grenzen und Handels⸗ 
en im fernen Oſten für alle Fälle ſichern 
müſſe. N 
Rumänien. Der „Wiener Allg. Ztg.“ wird aus 
Bukareſt gemeldet, König Karl von Rumänien trage 
ſich mit Abdankungsgedanken. 5 

Serbien. Die Regentſchaft unterzeichnete die 
Ukaſe, durch welche der Geſandte in Petersburg 
Petroniewitſch und der Geſandte in Paris Gruilſch 
in den Ruheſtand, der Geſandte in Sonftantinopel 
Novakowitſch in Disponibilität verſetzt, ſowie General 
Sava Gruitſch zum Geſandten in Konſtantinopel, 
Staatsrath Boskowitſch zum Geſandten in Bukareſt 
und der frühere Unterrichtsminiſter Vladan George⸗ 
witſch zum Geſandten in Athen ernannt werden. 

Türkei. Wie die Wiener „Polit. Korreſp.“ mit⸗ 
theilt, hat eine Unterredung ihres Konſtantinopeler 
Korreſpondenten mit dem neuen Großvezier ſtatt⸗ 
gefunden. Letzterer verſicherte, der Kabinetswechſel 
bedeute keinerlei Aenderung der äußeren oder inneren 
Politik. Das Kabinet bilde die Fortſetzung des frü⸗ 
heren, höchſtens würde darin eine Aenderung liegen, 
daß das neue Kabinet eine größere Energie entfalten 
werde. Im Laufe des Geſpräches konſtatirte der 
Großvezier die herzliche Natur der Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Beſterreich und der Türkei. — Am Montag 
fand das feierliche Leichenbegängniß des früheren 
Finanzminiſters Agob Paſcha unter großer Theilnahme . 
der Bevölkerung ſtatt; auch zahlreiche Vertreter der 
inländiſchen und ausländiſchen Finanzwelt nahmen 
daran Theil. Der Sultan ließ der Familie ſeine 
lebhafte Theilnahme ausſprechen. 


Amerika. Waſhington, 21. Sept. Die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten hat mit denjenigen 
von Großbritannien, Frankreich und Deutſchland eine 
gemeinſame Haltung für den Fall vereinbart, daß 
China bei etwaigen Unruhen den Entſchädigungs⸗ 
anſprüchen der Mächte nicht genügt. Danach ſoll 
jedes Kriegsſchiff irgend einer der Mächte den euro⸗ 
päiſchen Flüchtlingen ohne Unterſchied der Nationalität 
Zuflucht gewähren und ebenſo die auswärtigen Kon⸗ 
ſulate und Intereſſen ſchützen. 

Chile. Das „Reuter'ſche Bureau“ erhielt heute 
Morgen von ſeinem Korreſpondenten in Valparaiſo 
ein Telegramm, welches die Nachricht von dem 
Selbſtmord Balmaceda's beſtätigt. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer und ſein Leibarzt. Bei den 
diesjährigen Manövern in Oeſterreich hatte General⸗ 
arzt Dr. Leuthold bekanntlich das Unglück, mit dem 

Pferde zu ſtürzen, ſo daß er wegen einer ſich hier⸗ 
bei zugezogenen Verletzung des Fußes aus der Be⸗ 

gleitung des Kaiſers einige Tage fernbleiben mußte. 
Nach mehrtägiger Schonung des Fußes bat Dr. 
Leuthold den Kaiſer, ihn nun wieder in das Manö⸗ 
verterraln begleiten zu dürfen, was ihm jedoch rund⸗ 
weg abgeſchlagen wurde. Als Erſterer ſeine Bitte 
wiederholte, ſoll der Monarch, wie aus deſſen Um⸗ 
gebung während der Manövertage in Erfurt erzählt 
wurde, geäußert haben: „Lieber Leuthold, mit meinem 
Knie können Sie machen, was Sie wollen, aber mit 
meinem Kopfe mache ich, was ich will. Sie werden 
hübſch zu Hauſe bleiben.“ i 

— Die Kaiſerin Friedrich wird ſich zu An⸗ 
fang Dezember nach England begeben und dort etwa 
einen Monat bei der Königin zum Beſuch verweilen. 

Vor ihrer Rückkehr nach Deutſchland dürfte Ihre 

Majeſtät noch eine Woche lang Gaſt des Prinzen 

und der Prinzeſſin von Wales in Sandringham fein. 
— Wie belannt, hat der Kaiſer, der gegenwärtig 
in unſerer Provinz weilt, das Schloß Wilhelms⸗ 
höhe bei Kaſſel wieder verlaſſen, während die Kai⸗ 
ſerin und die Prinzen dort noch verblieben ſind. 
Die Prinzen wohnen im Mittelbau des Schloſſes, 
und zwar im Erdgeſchoß, während die Kaiſerin im 
erſten Stock ſich niedergelaſſen hat, von wo aus man 
die herrliche Ausſicht auf den Park, die Waſſerkünſte 
und den Herkules genießt. Das Leben, wie es ſich 
täglich mit ſaſt gleichmäßiger Regelmäßigkeit im enge⸗ 
ren Kreiſe der kaiſerlichen Familie abſpielt, iſt ebenjo 
einfach wie herzlich und innig. Während die Kaiſerin 
Vormittags in ſchlichteſter Kleidung einen Spazier⸗ 
gang durch den Park macht, erfreuen ſich die Prinzen 
an dem plätſchernden Spiel der Kaskaden im Schloß⸗ 
park, ſpielen auf dem Raſenplatz vor dem Spring⸗ 
brunnen nach Herzensluſt oder kutſchiren in ihrem 
kleinen, mit einem Fuchsponny beſpannten Jagdwagen 
luſtig umher. Die kaiſerlichen Kinder holen ſich auch 
wohl noch ohne jede Begleitung ihren Hund aus dem 
Marſtallgebäude, und nun iſt das Vergnügen erſt 
vollſtändig. Meiſtens kutſchirt der Kronprinz. Wel⸗ 
cher Jubel aber bricht im Wagen los, wenn die Kai⸗ 
ſerin auf Bitten des Kronprinzen ſich in denſelben 
ſetzt und er die Mama nun ſpazieren fahren darf. 
Am Nachmittag machen die Prinzen in Begleitung 
ihres Lehrers, des Kandidaten Keßler, einen Spazier⸗ 
gang und treiben dann wohl ſpäter an der Horten⸗ 
ſienanlage vor den Augen der Mutter, welche dort 
auf einer Bank Platz genommen hat, allerlei Spiele, 
denen die Kaiſerin mit innigem Vergnügen zuſieht. 
Gegen 63 Uhr erfolgt die Rückkehr in das Schloß, 
um 7 Uhr nehmen die Prinzen ihr Nachteſſen ein 
und begeben ſich bald darauf zur Ruhe. 
In dem Befinden des Königs von Württemberg 
iſt neuerdings eine kleine Verſchlimmerung ein⸗ 
getreten, doch hat ſich Fieber bisher nicht gezeigt. 
dn 15 PIE Hohenzollern und 4 
on Rumänien haben ſich na eiligen⸗ 
damm begeben. W ſich l 

— Die Geneſung des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin macht andauernde Fortschritte Seine 
Abreiſe nach Cannes iſt auf Donnerſtag feſtgeſetzt. 

Kopenhagen, 22. Sept. Der Kronprinz von 
Italien iſt heute hier eingetroffen, am Landungsplatz 
des Dampfſchlffes vom Prinzen Waldemar empfangen 
worden und hat ſich ſodann nach ſeinem Abſteige⸗ 
er bei dem italieniſchen Geſandten begeben. 
Auswinttersburg, 21. Sept. Der Minifter des 

uswärtigen v. Giers tritt morgen die Reiſe nach 
Venedig und den italieniſchen Seen an und wird 
daſelbſt bis Ende Oktober verweilen. 

—— Moskau, 21. Sept. Die Gemahlin des Groß⸗ 
5 at en Paul, Großfürſtin Alexandra, hat das Bewußt⸗ 
25 5 nicht wieder Aue das Befinden derſelben 
I, rotz der äußerſt ſtarken Form der Eclampfie, 
gleichwohl ein verhältnißmäßig nicht ungünſtiges. Die 
Ellern derſelben, der König und die Königin von 
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in Konſtantinopel. 
Von Oscar Meyer⸗Elbing. 
Nachdruck verboten. 
Am 27. Auguſt fand in Ko - 
lche Beiſehung der fterbfichen Fulle opel Die feier 
en e Ne V. ſtatt, 
denkbaren Pomp vollzogen wurde. — D iechiſ 

e er dt an tathollſhe Ringe! A t dag. 

elbe für die griechiſch⸗kathollſche Kirche, wie 
fe di mie en che, wie der Papſt 

ne ungeheure Menſchenmenge hatte fi 
Patriarchatskirche, ſowie in den marge Eden 
eingefunden. Auf einem mit ſchwarzem Sammt aus⸗ 
geſchlagenen Thron, über welchem die ſilbernen 
Initialen D. P. K. (Dionys Patriarch von Konſtan⸗ 
tinopel) prangte, ſaß der Leichnam im prächtigen erz⸗ 
biſchöflichen Ornate, die rechte Hand ſegnend erhoben, 
in der linken das Evangelium haltend. Unaufhörlich 
drängten ſich die Gläubigen heran, um zum letzten 
Male die Hand des Verſtorbenen zu kuͤſſen. Die 


Feierlichkeit wurde um 7 Uhr Morgens mit einer d 


großen Meſſe eingeleitet, die von dem Metropoliten 
Germanos celebrirt wurde. Die Leiche zeigte bereits 
ſehr bedenkliche Spuren der beginnenden Verweſung, 
die durch wiederholte Einſpritzungen von Konſer⸗ 
virungsflüſſigkeiten nicht aufgehalten werden konnte. 
Um 113 Uhr begannen die eigentlichen Leichenfeierlich⸗ 
keiten. Sie boten durch die Mannigfaltigkeit und 
Farbenpracht der Koſtüme der amtirenden Geiſtlichkeit 
ein großartiges und unvergeßliches Schauſpiel. Zur 
Seite des Dahingeſchiedenen ſtand der Archidiacon, in 
der Hand den Hirtenſtab haltend. Die Zeremonie 
begann mit einer Leichenrede, die vom erſten Sekretär 
der heiligen Synode gehalten wurde und die großen 
Eindruck zu machen ſchien. Nach Beendigung der⸗ 
ſelben ſetzte ſich der Leichenzug in folgender Ordnung 
in Bewegung. Voran eine Abtheilung Reiter. Ihr 
folgten Schutzmannſchaften. Hinter ihnen ſchritt der 
Groß-⸗Eccleſiarch, in ſeinen Händen das mit koſtbaren 
Diamanten beſäte Scepter des Patriarchen (ein Ge⸗ 
ſchenk S. M. des Sultan) haltend, rechts und links 
n ee e eine einen mit feurigem 
n gefüllten goldenen Pokal, der i 
e mit Bisquits trug. l 
ann kamen die Prieſter des Erzbiſchofthums 
Konſtantinopel, die Vertreter des heiten ae ine 
Mont Sinat und Mont Athos, berſchiedene Biſchöfe 
und Metropoliten und andere Geiſtlichkeit. Zwei 
Mitglieder des gemiſchten Nationalrates trugen auf 
Sammetkiſſen die vielen und hohen Orden des Dahin⸗ 
geſchiedenen. 


ülle Sr. Heiligkeit 
die mit allem e 
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Griechenland, find heute im Schloſſe Iljinskoje ein- 
getroffen. (Siehe Telegramme.) 
Flotte. 


Armee und 

— Der Kaiſer hat in Bredow bei Stettin die 
Schiffstaufe mit folgenden bemerkenswerthen Worten 
vollzogen: „Auf der Werft des „Vulkan“, der be⸗ 
rühmt iſt durch kunſtreiche und gute Arbeit im Aus⸗ 
land wie im Inland, der unſere Marine mit manchem 
tüchtigen Schiff verſehen, iſt neuerdings nach dem 
Schiffsbauplan, den Meine Marine entworfen, ein 
neues Schiff entſtanden, und es iſt nunmehr der 
Moment gekommen, wo es ſeinem Elemente übergeben 
werden ſoll. Es ſoll jetzt einen Namen erhalten, dem 
es Ehre und Ruhm erwerben wird. So trage denn, 
du ſtolzes Schiff, einen Namen, der in unſerer vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte ein Grund⸗ und Eckſtein iſt und 
den Namen eines ganzen Landes, das im Mittelpunkt 
unſerer Monarchie gelegen, bewohnt iſt von einem 
Völkchen, das arm, treu, feſt und tapfer, aufs engſte 
verbunden iſt mit dem Geſchlechte der Hohenzollern, 
und mit dem Hohenzollernhauſe eins, ſich weithin be⸗ 
rühmt und gefürchtet gemacht hat. Vor Allem war 
es ein Fürſt Unſeres Hauſes, durch deſſen Thatkraft 
Stettin gezwungen wurde, den Schlüſſel zum erſten 
Male zu übergeben, dem aber Feindes Neid dieſe 
Stadt noch einmal abnahm, ehe fie auf immer mit 
Preußen vereinigt wurde. Der große Hohenzoller, 
deſſen Panier mit dem rothen Adler weithin über die 
Meere ſchwebte, hat dem Lande ſeinen Namen gegeben. 
So fahre denn hin, erbaut unter dem Schutze des 
rothen Greifen, führe das Panier des rothen Adlers 
in die weiten Meere, ein Sinnbild der Treue und 
der Tapferkeit, Ich taufe dich „Brandenburg.“ 

* Berlin, 22. Sept. S. M. Kanonenboot „Iltis“, 
Kommandant Korvetten⸗Kapitän Aſcher, iſt am 22. 
September in Shanghai angekommen und an dem⸗ 
ſelben Tage nach Hankow wieder in See gegangen. 

* Straßburg i. E., 21. Sept. Die -hiefigen 
„Neueſten Nachrichten“ berichten über die Verhaftung 
zweier franzöſiſchen Spione, angeblich Weinreijende. 
auf den Feſtungswällen. Dieſelben waren nicht mit 
Paß verſehen und kamen über Baſel. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 21. Sept. Die heute Vormittag unter 
dem Vorſitz des Grafen Rittberg begonnene Sitzung 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes wird vorausſichtlich mehrere 
Tage dauern. Zur Verhandlung kommen unter anderm 
Vertheilung von Prämien für Chauſſeebauten, Vor⸗ 
legung und Dechargirung von Rechnungen, Etats⸗ 
weſen, Angelegenheiten der landwirthſchaftlichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaften, Begutachtung einer Landespolizei⸗ 
Verordnung über den Gebrauch landwirthſchaftlicher 
Maſchinen ꝛc. — Die Friedensgeſellſchaft für Weſt⸗ 
preußen, welche geſtern Abend ihre Sitzung abhielt, 
beſchloß die Vertheilung einer Summe von 3950 Mk. 
Stipendien an zwanzig Studirende der Kunſt und 
Wiſſenſchaft. — Der Herr Pollzei⸗Direktor theilt dem 
Vorſteheramte der Kaufmannſchaft mit, daß am 24. d., 
Vormittags von 8 Uhr ab von der Mövenſchanze 
Laffetten auf Haltbarkeit angeſchoſſen werden ſollen. 
Es kommen nur blindgeladene Geſchoſſe zur Ver⸗ 
wendung, die Schußweite beträgt etwa 7000 Meter. 
— Von einem ſchmerzlichen Trauerfall ift unſer ver⸗ 
dienſtvoller Mitbürger Herr Dr. Liſſauer und 
deſſen Familie betroffen worden. Der Sohn deſſelben, 
welcher als Arzt und Univerſitätslehrer in Breslau 
wirkt, iſt auf einer Erholungsreiſe im Salzkammergut 
beim Beſteigen der Dachſteinſpitze von einem Herz⸗ 
ſchlage betroffen worden. Er wurde nach Hallſtadt 
in das Hotel Seeauer gebracht und iſt dort alsbald 
verſchieden. Herr Dr. Liſſauer sen., der hier die 
telegraphiſche Nachricht von dem ſchweren Erkankungs⸗ 
anfall und dem hoffnungsloſen Zuſtande ſeines Sohnes 
erhielt, war ſofort, wie die „D. Z.“ berichtet, nach 
Hallſtadt abgereiſt. Der Trauerfall erregt hier all⸗ 
ſeitig herzliche Theilnahme. — Geſtern Vormittag lief 
in der Weichſel ein öſterreichiſches Kriegsſchiff ein und 
legte an der Schichau'ſchen Werft an. — Die Arbeits⸗ 
noth iſt in unſerer Stadt zum Erſchrecken groß und 
wird ſich im Winter noch ſteigern. Unter dieſen 


Auf einem goldenen Throne ſitzend erſchien nun⸗ 
mehr die Leiche Dionys V., abwechſelnd von 24 Prleſtern 
und Diaconen getragen. Es würde zu weit führen, 


die Namen, wenn auch nur die hervorragendſten aller 


der Leidtragenden, der Botſchafter aller Nationen, der 
Würdenträger des osmaniſchen Reiches, der Paſchas 
und Zivilbeamten ꝛc. aufzuzählen, die nun folgten. 
Der impoſante Zug bewegte ſich nunmehr nach 
Djonbali. Die Straßen waren angefüllt mit einer 
unabſehbaren Menſchenmenge. Gegen 23 Uhr langte 
man an dem Landungsſtege von Djonbali an. Der 
Thron mit dem Verſtorbenen wurde auf einen Leichen⸗ 
wagen gehoben, der mit 4 prächtigen arabiſchen 
Hengſten beſpannt war. Das Gros des Gefolges be⸗ 
gab ſich jetzt nach Hauſe. 

Das miſerable Pflaſter, welches nun zu Wagen 
paſſirt werden mußte, um nach Balonkli zu gelangen, 
machte ein ſorgfältiges Anbinden der Leiche an den 
Thron erforderlich. Zur größeren Sicherheit, die ſich 
päter als ſehr nothwendig herausſtellte, beſtiegen 
2 Prieſter ebenfalls den Leichenwagen, um die Leiche 
zu halten, die alle Augenblicke herunterzufallen drohte, 
was trotz des Ernſtes der Situatlon einen un⸗ 
gemein komiſchen Eindruck machte. Unter Voranritt 
— Gendarmerie und begleitet von ca. 50 Wagen, in 
58 ſich die höchſte Geiſtlichkeit und naheſtehende 
= na Sr. Heiligkeit befanden, ſetzte ſich der Zug 
ne in Bewegung. Gegen 4 Uhr Nachmittags 
1 — in Balonkli an, woſelbſt der Trauerzug 
des fel = Geläut der Kloſterglocken vom Superior 
Keen 05 ers und 10 Prieſtern empfangen wurde. In 
955 Kirche oben wurde ſodann der Thron nach 
Beiſe rche getragen. Um 5 Uhr ſchritt man zur 
S Bund, t nachdem ein weiteres Ausſtellen aus 
b b — en nicht mehr ftattfinden konnte. Die 
oſtbaren Kleider des Verſtorbenen wurden durch ein⸗ 
fache erſetzt. : So ruht nun die ſterbliche Hülle des 
Patriarchen Dionys V. in ſeiner letzten Wohnſtätte, 
einem eigens für dieſen Zweck errichteten Gewölbe, 
55 mir e on Throne fißend, die 
and wie zum Segen. erhoben, in j S 
wie ſie oben beſchrieben iſt. ten Stekung, 


Die Normalzeitung. 
Von Hans Werner. 

Es begab ſich einmal in der großen Republik 
Utopia, wo ſämmtliche Zeitungen unter der Oberauf⸗ 
ſicht des Staates ſtehen, daß die „Zeitungsmenſchen“ 
auf den Gedanken kamen, eine Normalzeitung ins 
Leben zu rufen, welche derart beſchaffen ſein ſollte, 
daß ſie allen Anforderungen, die man an ein Blatt 
ſtellen konnte, genügen mußte. Und das war fo 


gekommen. a 
Das offizielle Regierungsblatt, die 


Preſſe“, war eine Zeitung, 


„Utopiſche 
die ganz vortrefflich geleitet 
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traurigen Umſtänden dürfte es höchſt nothwendig ſein, 
daß die öffentlichen Arbeiten, u. a. die Errichtung des 
Zentralbahnhofes, wofür das Geld vom Landtage 
bereits bewilligt iſt, ferner die Niederlegung der 
Wälle und der Bau des ſtädtiſchen Schlacht⸗ und Vieh⸗ 
hofes nebſt Bahnanlage ſchleunigſt in Angriff ge⸗ 
nommen werden. 

* Aus dem Kreiſe Marienburg, 20. Sept. 
Im vorigen Jahre herrſchte um dieſe Zeit in Tiege 
und in dem benachbarten Ladekopp in verheerender 
Weiſe die Diphtheritis unter den Kindern, ſo daß 
aus erſterem Orte gegen 20 Kinder dieſer Krankheit 
anheim fielen, von denen fünf der katholiſchen und 
ein Kind der katholiſchen Schule angehörten. Be⸗ 
ſonders ſtarben ſolche Kinder, welche im Alter 
zwiſchen 5 und 13 Jahren ſtanden. Auf Anordnung 
des Herrn Kreis⸗Phyſikus mußten ſämmtliche Schul⸗ 
kinder, in deren Wohnungen dieſe anſteckende Krank⸗ 
heit Eingang gefunden hatte, ſowie alle, welche in 
demſelben Hauſe wohnten, vom Schulunterrichte fern 
gehalten werden. Der Prozentſatz des Schulbeſuchs 
war daher auch nur gering, und von einem regel⸗ 
rechten Fortſchreiten des Unterrichts konnte ſelbſtredend 
unter dieſen Umſtänden wenig die Rede ſein. Leider 
ſoll nun dieſe tückiſche Krankheit wieder in einer 
Arbeiterwohnung bei einem Kinde in Tiege ärztlicher⸗ 
ſeits konſtatirt worden ſein. 

* Konitz. Am Donnerſtag, den 24. September, 
trifft Herr Regierungspräſident v. Horn in Konitz 
ein. Mittags 32 Uhr ſoll im Stadtverordneten⸗ 
ſitzungsſaal eine Vorſtellung der Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten ſtattfinden. Am 
Tage vorher, am Mittwoch, wird der Herr Re⸗ 
gierungspräſident in Czersk anweſend ſein. Wie 
ferner verlautet, ſoll am Freitag, den 25. d. Mts, 
die Beſichtigung der Schleuſe zu Mühlhof durch den 
Herrn Reglerungspräſidenten ſtattfinden. 

[RJ Zempelburg, 22. Sept. Die in unſerm 
Oſten bis dahin faſt gar nicht gekannten Kirchweih⸗ 
feſte ſcheinen ſich auch in hieſiger Gegend einbürgern 
zu wollen. Am 18. Oktober findet hierſelbſt zum 
erſten Male ein derartiges Feſt ſtatt, und auch in 
der Gegend von Krone fängt man an, ſolche zu feiern. 
— Auf Anregung des Herrn Pfarrer Buſch hier 
ſoll zum nächſten Winter am hieſigen Orte eine Volks⸗ 
bibliothek ins Leben gerufen werden. Da zu dieſem 
guten Zweck jedoch nur ſehr beſcheidene Mittel zur 
Verfügung ſtehen, ſo werden freiwillige Spenden an 
volksthümlich geſchriebenen Büchern belehrenden und 
unterhaltenden Inhalts, an chriſtlichen und anderen 
guten Zeitſchriften gern entgegengenommen. Dieſes 
Unternehmen verdient die weitgehendſte Unterſtützung, 
da durch daſſelbe der unbemittelten Bevölkerung nicht 
nur ein koſtenfreier Leſeſtoff geboten werden ſoll, 
ſondern weil damit auch der in kleineren Städten und 
auf dem Lande ſich breitmachenden Schundliteratur ent⸗ 
gegengetreten wird. — Der Beſitzer der niederge⸗ 
brannten Dampfſchneidemühle in Cziskowo gedenkt, 
hier an der Tucheler Chauſſee in der Nähe des zu 
erbauenden Bahnhofes ein Dampfſägewerk aufzuführen. 
— In einer der letzten Nächte haben ruchloſe Hände 
ein dem Beſitzer Matz in Kolonie Obodowo gehöriges 
Gerſtenfeld aus Rache in Brand geſteckt. Glücklicher⸗ 
weiſe konnten vorübergehende Perſonen das Feuer 
7 bevor es einen größeren Schaden verurſacht 
atte. 

* Schwetz, 21. Sept. Aus ſanitären Gründen 
ſind in den hieſigen Schulen Spucknäpfe mit Waſſer⸗ 
füllung aufgeſtellt. — Infolge der günſtigen Gras⸗ 
ernte iſt der Preis für Kleeheu auf 1,50 Mark 
pro Zentner geſunken. 

* Thorn, 21. Sept. Der König und die Königin 
von Griechenland paſſirten am Sonnabend früh auf 
der Fahrt nach Petersburg unſern Bahnhof. Da das 
Königspaar inkognito reiſt, unterblieb jeder Empfang. 

* Kulm, 21. Sept. Der Inſpektor des ſtädtiſchen 
Schlachthauſes hierſelbſt, Herr prakt. Thierarzt Maske, 
iſt vom Senate zu Lübeck zum Direktor des dortigen 
Schlacht⸗ und Viehhofes erwählt worden. 

* Königsberg, 22. Sept. Der Herbſt macht 
heirathsluſtig. Das iſt eine alte Erfahrung, die auch 
in dieſem Jahre ihre Beſtätigung findet. Die 


wurde, allein trotz alledem hatte der arme Redakteur 
ſich täglich durch eine Unmaſſe von Zuſchriften hin⸗ 
durchzuarbeiten, in denen bald „ein alter Abonnent“, 
bald „unus pro multis“, „vox populi“ oder „veritas“, 
die es natürlich viel beſſer zu verſtehen meinten, ihm 
Vorwürfe machten über die mangelhafte Redigirung 
ſeines Blattes. Lange hatte er es mit Gleichmuth 
ertragen, allein ſchließlich wurde ihm die Sache doch 
zu arg, als er für ſein Streben, etwas Tüchtiges zu 
ſchaffen, nichts als Tadel bei ſeinen Leſern erntete. 
Deshalb faßte er im Einverſtändniß mit ſeinen ebenſo 
geplagten Kollegen und mit Genehmigung der Re⸗ 
gierung den Plan, ein Muſterblatt herauszugeben, 
das Niemandem zu einem Wort des Tadels Anlaß 
geben könnte. Zu dem Ende erließ er in ſeinem 
Blatte eine öffentliche Aufforderung an das „hoch⸗ 
verehrte Publikum“ des Inhalts: es möge Jeder, der 
ſich dazu berufen glaube, ihm ſeine Anſicht darüber 
mittheilen, wie ein Blatt redigirt werden müſſe, wenn 
es allen Anforderungen Genüge leiſten ſolle. Alle 
dieſe Zuſchriften ſollten in einer beſonderen Nummer 
der „Utopiſchen Preſſe“ dann veröffentlicht werden. 

Der Erfolg dieſer Anregung übertraf in der That 
alle Erwartungen. Eine Fluth von brieflichen Rath⸗ 
ſchlägen ſchüttete ſich über den bedauernswerthen 
Redakteur aus, daß er aller ſeiner Kraft bedurfte, 
um ſich hindurchzuarbeiten; wollten wir dieſelben hier 
abdrucken, dann würden damit mehrere Jahrgänge 
unſeres Blattes gefüllt werden. Ja angeſichts der 
rieſigen Koſten, welche der von der „Utopiſchen Preſſe“ 
in Ausſicht geſtellte Abdruck verurſachte, mußte die 
Regierung das Parlament zu einer Extraſeſſion ein⸗ 
berufen, damit es den bedeutenden Ausgabepoſten be⸗ 
willige, was das „utopiſche“ Parlament pflichtſchul⸗ 
digſt zu thun natürlich nicht unterließ. 

Leider verbietet es uns der Raum, jene Aus⸗ 
laſſungen des „verehrten Publikums“ auch nur an⸗ 
nähernd einer gehörigen Würdigung zu unterziehen, 
deshalb ſehen wir uns genöthigt, ſummariſch zu ver⸗ 
fahren, die eingegangenen Zuſchriften zu klaſſifiziren 
und unſeren Leſern wenigſtens die Quinteſſenz des 
Inhalts zu präſentiren. 

Die ſchwerſten Klagen kamen natürlich von den 
überall über die Achſeln angeſehenen Reitern des be⸗ 
kannten geflügelten Roſſes, welche der „Utopiſchen 
Preſſe“ den Vorwurf nicht erſparen konnten, daß 
deren materialiſtiſche Grundſätze ſie daran hinderten, 
der Dichtkunſt den ihr gebührenden Raum zu gewäh⸗ 
ren, den ſie ſchmachvoller Weiſe mit Inſeraten fülle. 

Dem gegenüber beſchwerten ſich die Inſerenten 
darüber, daß die Zeitung viel zu viel unnützes Zeug 
drucke, das doch kein Menſch leſe; weit beſſer wäre 
es, dafür zu ſorgen, daß jede Annonce den beſten 
Platz erhalte, wo ſie in die Augen fallen und geleſen 
werden muß. 


onnabend auf 176. — Von zuftändiger Seite iſt 
die Abänderung des Regulativs betr. die Erhebung 
einer kommunalen Bierſteuer beſtätigt worden. Dieſe 
Abänderung, beſchloſſen in der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung am 20. Januar 1891, unterwirft au 
aus dem Zoll⸗Auslande eingeführte Bier, welches 
bisher ſteuerfrei war, der Kommunalſteuer. — Der 
Extrazug des Kaiſers — aus ſechs Achſen be⸗ 
ſtehend — traf heute Morgen um 5 Uhr 34 Minuten 
auf dem Außenbahnhofe ein und ſetzte nach 4 Minuten 
Aufenthalt den Weg nach Trakehnen fort. Auf dem 
Bahnhofe hatten ſich die Herren: Polizeipräſident 
v. Brandt, Polizeiinſpektor Tauſch, der Betriebsdirektor 
der Oſtbahn Regierungsrath Großmann, Baurath 


welch letztgenannter den kaiſerlichen Zug bis Trakehnen 
begleitete. Wie in Anbetracht der frühen Morgen⸗ 


Majeſtät, noch einer der Herren des Fatjerlichen Ge⸗ 
folges ſichtbar, faſt geräuſchlos lief der Zug ein, mit 
möglichſter Vorſicht wurde die Maſchine gewechſelt, 


hieſigen Oekonomen des Bahnhofes friſche Sahne und 
Zug wieder in Bewegung. — Zur Feier der 
900 jährigen Wiederkehr des Tages, an dem der erſte 
Verkünder des Chriſtenthums in Preußen, Biſchof 
Adalbert, ſeinen Märtyrertod gefunden haben ſoll, 
hat ſich hier ein Komitee behufs Gründung eines 
Denkmals gebildet. Dasſelbe ſoll, in Anknüpfung 
bereits im Jahre 1612 zwiſchen Herzog Johann 
Sigismund von Preußen und König Sigismund III. 
von Polen gepflogener, aber nicht zum Abſchluß ge⸗ 
langter Verhandlungen, in der Errichtung eines 
prächtigen Kirchenbaues auf dem Haberberg beſtehen. 
Am 900jährigen Jubiläumstage des Märtyrertodes, 
am 23. April 1897, ſoll der Gedächtnißbau vollendet 


ſein. 

() Saalfeld, 22. Sept. Das Rittergut Lo⸗ 
pittken, 63 Hufen groß, iſt von dem Rittergutsbeſitzer 
Brunckow an den Rittergutsbeſitzer Liſt⸗Ankern für 
den Preis von 99,000 Mark verkauft worden. 
* Aus der Rominter Haide, 20. Sept. In 
ihrem Herbſtſchmuck übt die Haide auf den Beſucher 
einen eigenartigen Reiz aus, der durch das weithin 
erſchallende Gebrüll der Hirſche in der Brunſtzeit 
noch bedeutend erhöht wird. Iſt die Haide in dieſer 
Zeit ſchon an und für ſich das Ziel vieler Ver⸗ 
gnügungsreiſenden, ſo noch mehr während des 
Aufenthaltes des Kaiſers. Sämmtliche Wohnungen 
in Theerbude ſind ſchon beſetzt, und die Nachfrage 
nimmt noch kein Ende. Das Jagdhaus Rominten 
hat namentlich auch viele Photographen herbeigezogen, 
die an geeigneten Punkten mannigfache Aufnahmen 
machen. Zur Hebung des Hochwildbeſtandes ſind in 
letzter Zeit mancherlei Vorkehrungen getroffen worden. 
So ſind die Wildgatter bedeutend erhöht und verſtärkt, 
da es wiederholt vorgekommen iſt, daß die Hirſche 
die Gatter durchbrochen haben und dann auf den 
angrenzenden Feldern erlegt worden ſind. Außerdem 
ſind viele Schuppen zur Aufnahme des Futters und 
um Schutz gegen die Unbilden der Witterung er⸗ 


in der Haide find ſämmtliche Holz⸗ und Heuabfuhr⸗ 
wege geſperrt, und es iſt auch ſonſt Vorſorge ge⸗ 
troffen, daß jede Beläſtigung von dem hohen Beſuch 
ferngehalten werde. Seitens der Forſtbeamten iſt 
ſchon eine Anzahl vorzüglicher Kapitalhirſche auf⸗ 
geſpürt und ihre Wechſel feſtgeſtellt; die Thiere ſollen 
vom kaiſerlichen Herrn auf der Pürſche und auf dem 


Winters die beſte Pflege gefunden und auf den gras⸗ 


mers reichſte Aeſung gefunden. — Der öfters genannte 
Wolf, welcher nach großer Beunruhigung des Wild⸗ 
ſtandes nach Polen übergeſiedelt war, iſt wieder in 
die Haide zurückgekehrt. 
Ratferjagden ſoll ein allgemeines Treiben auf den 
unheimlichen Gaſt veranſtaltet werden. (G.) ö 

* Inſterburg, 21. Sept. Geſtern Abend zwiſchen 


Nicht minder groß war die Zahl derjenigen, denen 
es ſtörend war, daß das Blatt ſo viel in Senſation 
mache, während von anderer Seite bitter darüber 
geklagt wurde, es ſei zu proſaiſch und zum Einſchlafen 
langweilig. i 
Dann kamen ſolche, die es nicht begreifen konnten, 
weshalb den Lokalnachrichten eine ſo große Aus⸗ 
dehnung gegeben werde, andern wollte es nicht ein⸗ 
leuchten, weshalb die innere Politik in ſolcher Breite 
behandelt werde, und einer dritten Serie war wieder 
die äußere Politik ganz und gar nicht des ihr zu⸗ 
geſtandenen Raumes werth. Ihnen gegenüber ſtanden 
W welche das gerade Gegentheil begehrten. 

u 

und Ueberſchriften für etwas ganz Entbehrliches an= 
ſahen, während es im Gegentheil auch an ſolchen nicht 
fehlte, welche alles das recht fett und auffallend 
gedruckt ſehen wollten. 
„Auf der einen Seite war man mit dem 
löffelweiſen Geben des Romanfeuilletons durch⸗ 
aus nicht zufrieden und wollte jedesmal mindeſtens 
das Dreifache haben, auf der anderen hielt man das 
Feuilleton für ebenſo überflüſſig wie die „vermiſchten 
Nachrichten“ und dergleichen Dinge, welche doch nur 
Füllſel ſeien. 


nicht für vornehm genug, dort wieder verlangte man 
eine mehr populäre Tonart. 

Und fo ging es fort in infinitum. 

Als der Redakteur mit ſeiner anmuthigen Arbeit 
fertig und eben im Begriffe war, ſich zu einem Arzt 
zu begeben, um ſich daraufhin un terſuchen zu laſſen, 
ob er noch im Beſitz ſeiner ſämmtlichen Sinne ſei, 
brachte ihm der Redaktionsdiener noch einen Brief, 
der eben eingelaufen war. Zum Glück war derſelbe 
ſo kurz, daß wir ihn unſeren Leſern vorzuenthalten 
nicht nöthig haben. Er lautete: 

„Geehrter Herr! 
Jeder Menſch, welcher ſich einbildet, er verſtehe 


ſelbſt, iſt ein ausbündiger Narr. Da ich zu dieſer 
Sorte nicht gezählt zu werden wünſche, unterlaſſe ich es, 
Ihnen mit Rathſchlägen für die Leitung der „Utopi⸗ 
ſchen Preſſe“ unter die Augen zu treten, und ver⸗ 
bleibe im übrigen ꝛc. ꝛc.“ 

Da fiel dem geplagten Redakteur ein gewichtiger 
Stein vom Herzen und er dachte: „Es giebt doch 
wenigſtens noch einen Menſchen, der das nun ſchon 
Jahrtauſende alte Sprichwort nicht vergeſſen hat: 
„Schuſter bleib' bei Deinem Leiſten!“ 5 
Wir aber, die wir das leſen, jagen uns mit eine 
gewiſſen Genugthuung: Gott ſei Dank, bei un 
kommt ſo etwas denn doch nicht vor! 


ch das 


Maſſelski, ſowie Betriebsinſpektor Hähne eingefunden, 


ſtunde nicht anders zu erwarten, war weder Se. 


und nachdem noch ſeitens der kaiſerlichen Küche vom 
Gebackenes in Empfang genommen war, ſetzte ſich der 


richtet. Für die Zeit der Anweſenheit des Kaiſers 


Anſtand erlegt werden. Das Wild befindet ſich in 
ganz ausgezeichneter Verfaſſung, da es während des 


reichen Wieſen und Halden auch während des Som 


Nach Beendigung der 


Hier hielt man die ganze Schreibweiſe des Blattes 


von dem Geſchäft eines anderen mehr als dieſer 


(Aus „Das humoriſt. Deutſchland“ ) 2 4 


ſtandesamtlichen Aufgebote bezifferten ſich am letzten 


| 


2 


gab es Kritiker, welche Kolumnentitel, Rubra 


10 und 11 Uhr brach in einem Haufe in der Pregel⸗ 
ſtraße Feuer aus, das in kurzer Zeit den ganzen 
oberen Theil des Gebäudes einäſcherte. Daſſelbe griff 
ſo raſch um ſich, daß die meiſten Einwohner nicht 
mehr als die nothdürftigſte Kleidung retten konnten. 
Kinder, die bereits ſchliefen, mußten aus dem Bette 
geriſſen werden, um dem Flammentode zu entgehen. 
Das Unglück iſt um ſo größer, als es durchweg arme 
Leute betrifft. 18 Familien mit 45 Perſonen ſind ihrer 
gänzlichen Habe beraubt worden. (D. Z.) 

* . 22. Sept. Ein Doppelmord iſt 
heute Nachmittag wiederum hier vorgekommen. In 
dem Hauſe Thegterſtraße 12 bewohnte der 21 Jahre 
alte Uhrmacher⸗Gehilfe Rogalski eine möblirte Wohnung. 
Dortſelbſt fand man heute den Wohnungs⸗Inhaber 
und die unverehelichte Müller vergiftet vor. Nähere 
’ Thatſachen fehlen noch, 
hältniß beide in den Tod getrieben zu haben. (Oſtd. Vz.) 
Poſen, 21. Sept. Der Magiſtrat beſchäftigte 
ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der Frage des Noth⸗ 
ſtandes und ſeiner Vorbeugung und Bekämpfung. 
Die ſtädtiſche Armendeputation war auf Grund der 
in der Armenpflege gemachten Erfahrungen zu dem 
Ergebniß gelangt, daß momentan, angeſichts der 
milden Witterung und der in Folge deſſen vor⸗ 
handenen Arbeitsgelegenheit, von einem eigentlichen 
Nothſtande noch nicht geſprochen werden könne. Da⸗ 
gegen herrſche ee on ſchon jetzt eine große 
Theuerung der nothwendigſten Lebensmittel, wodurch 
die Lebenshaltung der mittleren und ärmeren Klaſſen 
erheblich herabgedrückt werde. Geradezu bedenklich 

aber würde die Situation bei einem Umſchlag der 
Witterung, und es ſeien dann, falls die Theuerung 
nicht nachlaſſe, Nothſtand und die damit verbundenen 
. Folgen, wie Epidemien, ernſtlich zu be⸗ 
— —. . — 
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auf Grund der 
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(Für dieſe Rubrik geei 
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ſtets willkommen.) a 


Elbing, 23. September 

* ; : ! ’ 
& Pr Kaiſer in Oſtpreußen. Die Ankunft 
8 > auf dem Bahnhof in Trakehnen erfolgte 
fte ag kurz nach 81 Uhr Morgens. Allerhöchſt⸗ 
m wurde von dem Oberhofjägermeiſter Grafen 
Ber na-Schlobitten und dem Landſtallmeiſter von 
des a am Bahnhof empfangen. Die Gemahlin 
: qundftallmeifters von Frankenberg überreichte 
— 5 . ein prachtvolles Bouquet. Die Schüler 
Prüb rivatſchule in Eydtkuhnen und die Zöglinge der 
Bub mndenanftait in Pillkallen, ſowie ein zahlreiches 
begrüßten hatten ſich am Bahnhof eingefunden und 
Der g 55 Se. Majeſtät mit brauſenden Furrahrufen. 
8 Be ſer begab ſich alsbald in vierſpännſgem Wagen 
de zeſichtgung des Trakehner Geſtüts. In Theer⸗ 
8 Se. Majeſtät, wie bereits telegraphiſch ge- 
Spaller gehülde! Ahr ein. Die Schulzugend hatte 
gebildet. Der Katjer fuhr alsbald unter den 


ubelrufen der dem Jagdſchloſſe, wo 


ſich „Oſt⸗ 
Zwanzig⸗ 
eine ganz 


Heute als am 23. Sep⸗ 


f Nation jä 
Wiederkehr des Geburtstages von Theodor Kaner 


Deu a enttog dieſes Sängers und Freiheitskämpfers 
Theilnah zum Voraus eine ungewöhnlich lebhafte 
n 15 545 kei 11 des Volkes zuge⸗ 
. r echt. Ö 
iſt eine der edelſten Beccörperungen 2 Weſens 
an deutſcher Tugend in anſprechendſter ritterlichſter 
rſcheinung. Ihm ging das Vaterland und ſein 
deutſches Volk über Alles in der Welt; ihnen hat er 
in vollendetſter ſelbſtloſeſter Hingebung ſeine Leyer 
u jein Schwert geweiht; für fie hat er ſein Herz⸗ 
Freihalaſſen im ſchönſten Tod, im Kampf um de 
5 — der vaterländiſchen Erde. In unſerer Zeit, 
8 ſo hohe Anforderungen an die 
federzeit den Opfermuth jedes Bürgers ſtellt 
kin En sur noch weit höhere Anforderungen 


wie Theodor 
155 Vorbild ſein, dem wir, Jeder 
n ſeinem Wirkungskreis, nach⸗ 


Profeſſor Gützlaff über den San 7 hielt Herr | d 


Schwert“. Daran ſchloſſen ſich 
Schüler und ein Schlußgeſang. 
* leutherfeſtſpiel. Die Zahl derer, welche ſich 
geſtern Abend zur Uebernahme von ſtummen Rollen 
in der Turnhalle eingefunden hatten, war ſo bedeutend 
daß ein großer Theil wieder umkehren mußte. An 
Volk treten auf etwa 40 Bilderſtürmer und Bauern 
12 Landsknechte, 4 Fanfarenbläſer, 9 deutſche und 
5 ſpaniſche Ritter, außerdem Vertreter der hohen 
katholiſchen Geiſtlichkeit. Erſtere treten bei der Bilder⸗ 
rmerſzene, letztere bei der Reichstagsſzene in Aktion 
1 werden dieſe beiden Auftritte, was Maſſenentfal⸗ 
vol und Austattung anbelangt, zu ki wirkungs- 
1 17 des Abends gehören. Die 5 i u ihrer 
1 0 geſtalt ſchon fertig geſtellt. Es fehlen 17555 
et ivenigen baulichen Ergänzungen nur 185 e 
5 onen. Sie unterſcheidet ſich weſentlich von 
vom Zübnen ſtehender Theater. Zu der Bühne führt 
Seiten Qauerronm aus eine Treppe, zu deren beiden 
rep 95 Souffleurkaſten ſtehen. Neben der 
hold 5 d efinden ſich die Sitze für den Ehren⸗ 
gespräch den Rathsherrn, welche beide im Zwie⸗ 
Thaten „die zwiſchen den einzelnen Szenen liegenden 
or in der Zuhörer übermitteln, gewiſſermaßen den 
ſelbſt iſt dor antiken Tragödie vertreten. Die Bühne 
ühnen aich jedes Bauwerk, welches wir bei anderen 
vollſtändi entbehren könnten. Kouliſſen dc. fehlen 


Publikums punch Wird die Bühne nicht gegen das 
y x 
orhänge theilen ren 


Vorhang abgeſchloſſen. Zwei 
dieſelbe aber in drei ber 
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liegende Theile, die getrennt oder vereinigt als Schau⸗ 
platz dienen. Meiſtens wird auf der Vorderbühne 
geſpielt. Vorder⸗ und Mittelbühne kommen u. A. bei 
der häuslichen Szene, das ganze bei der Reichstags⸗ 
ſzene in Anwendung, woſelbſt der 21jährige Karl V., 
umgeben von dem hohen Klerus und den ſpaniſchen 
Granden, über Luther zu Gericht ſitzt. Die Vorhänge 
zwiſchen den einzelnen Abtheilungen werden nach Art der 
Wagnertheater nicht aufgerollt, ſondern zu den Seiten 
gezogen. Die beiden Souffleure theilen ſich in die 
Arbeit und zwar ſo, daß den links oder rechts von 
der ſog. idealen Linie, die über die Mitte der Bühne 
geht, ſpielenden Darſtellern aus dem an der betreffen⸗ 
en Seite angebrachten Kaſten vorgeſagt wird. 
Morgen wird der Chor an den Uebungen theil⸗ 
nehmen, Freitag kommt die Orgel hinzu, die in der 


doch ſcheint ein Liebesver⸗ N. O 


O.⸗Ecke der Turnhalle auf der Gallerie aufgeſtellt 
wird; Sonnabend iſt Generalprobe. Das Auspaſſen 
der Garderoben nimmt Freitag ſeinen Anfang. Für 
ſämmtliche Akteurs wird ein beſonderer Eingang von 
dem Hof der 2. Knabenſchule durch ein Fenſter ge⸗ 
ſchaffen. Die Darſteller erhalten Einlaßkarten, ohne 
welche ſie nicht die Feſthalle betreten dürfen. N 
[Theater.] Wie wir hören, werden in den 
nächſten Tagen bereits die Proben zu den Theater⸗ 
vorſtellungen beginnen. Von Novitäten hat Herr 
Direktor Pollack Wildenbruch's „Der neue Herr“ außer 
den von uns bereits erwähnten anderen erworben und 
gedenkt derſelbe die Novitäten bald vorzuführen. Die 
Vorſtellungen werden vorausſichtlich mit einer Oper 
eröffnet werden. Die Veröffentlichung des Perſonal⸗ 
verzeichniſſes ſoll in den nächſten Tagen erfolgen. 
* [Perſonalien.] Der Profeſſor der Theologie 
Dr. Jacoby in Königsberg iſt zugleich zum Konſiſto⸗ 
rial⸗Rath und Mitgliede des Konſiſtoriums der Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen ernannt. 
* ([Probelektion.] Geſtern hielt der Lehrer 
Sakowski, ein Sohn des em. Lehrers Sakowski hier, 
eine Probelektion. f 
* [Schlachthausbau⸗Submiſſion.“ In dem 
vorgeſtrigen Submiſſionstermin für die Schlachthaus⸗ 
anlage waren in Dachdeckerarbeiten 5 Fabriken und 
in Zimmerarbeiten 5 Zimmermeiſter vertreten. Für 
Zimmerarbeiten forderten: Ed. Stach 21,968,87 Mk., 
Rud. Fechter 23,405,01 Mk., W. Jebens 24,111,73 
Mk., Joh. Müller 24,758,80 Mk., Joh. F. Wegmann 
25,128,86 Mk. Dachdeckerarbeiten: Haurwitz⸗Königs⸗ 
berg 4323,90 Mk., C. F. Räther 4493,55 Mk., Honig⸗ 
Königsberg 4620,72 Mk., Haurwitz⸗Danzig 4875,08 
Mk., Lindenberg⸗Stettin 5934,88 Mk. Auf Schloſſer⸗ 
arbeiten ſubmittirten 7 Meiſter, von welchen Schloſſer⸗ 


blieb. 


die Danziger. 


ſchulen.] Der Herr Unterrichtsminiſter hat ange⸗ 
ordnet, daß in die Volksſchule zum Oſtertermin die⸗ 
jenigen Kinder aufgenommen werden ſollen, die bis 
um 1. Oktober desſelben Jahres das ſechſte Lebens⸗ 
jahr zurücklegen; zum Oktober ſollen alle diejenigen 
Kinder Aufnahme finden, die bis zum 1. April 
künftigen Jahres das ſechſte Lebensjahr vollenden, 
vorausgeſetzt, daß ſie die für den Schulunterricht 
erforderliche körperliche und geiſtige Reife beſitzen. 

* [Patent.] Herr Theodor Müller in Elbing 
hat auf ein Arbeitsmeſſer ein Patent angemeldet und 
Herrn A. Mittag in Lötzen iſt auf eine Kopirpreſſe 
ein ſolches ertheilt worden. a 

* [Die Roggenernte] in den Provinzen Weſt⸗ 
preußen und Oſtpreußen ſtellt ſich nach der in dem 
Deutſchen „Reichsanzeiger“ veröffentlichten „Sta⸗ 
tiſtiſchen Korreſpondenz“ folgendermaßen: Es betrugen 
die Anbauflächen für Winter⸗ und Sommerrogen 
zuſammen in Weſtpreußen 1888 355,797, 1889 353,779 
und 1890 356,623 Hektar, in Oſtpreußen 409,191 
bezw. 405,486 bezw. 409,337 Hektar. Nach den 
Juni⸗Saatenſtandsberichten wurden in Folge der 
Winterſchäden 1891 umgeflügt Winterroggen in Weſt⸗ 
preußen 47,941, in Oſtpreußen 45,509 Hektar, von 
den umgepflügten Flächen beſtellt mit Sommerroggen 
in Weſtpreußen 12,736, in Oſtpreußen 9197 Hektar. 
Mithin verbleibt 1891 Anbaufläche für Winter⸗ und 
Sommerroggen zuſammen in Weſtpreußen 321,418, 
in Oſtpreußen 373,025 Hektar. Winterroggen wurde 
nach den Schätzungen der landwirthſchaftlichen Vereine 
im Oktober 1890 geerntet in Weſtpreußen 3,256,464, 
in Oſtpreußen 4,575,852 Doppelzentner. Sommer⸗ 
roggen wurde nach der endgültigen Ermittelung 1889 
angebaut: in Weſtpreußen 14,467 Hektar, in Oſt⸗ 
ac 16,185 Hektar; im Oktober 1890 unter 
Ze undelegung des für Winterroggen ermittelten 
Hektarertrages, abzüglich 25 Proz., geerntet in Weſt⸗ 
. 104,653, in Oſtpreußen 143,035 Doppel⸗ 
zentner. Geſammtertrag an Winter⸗ und 


ommerweg 
ſo ausgefahren 
Waſſer, daß er 


ſtraße iſt jetzt 
Regen ſo voll 
unpaſſirbar iſt. 


Die heutigen Marktpreiſ ü 
7 e! waren für 
Butter bote bis auf Obſt und er höher. 


1,00—1,10 Mk. pro d. Eier 
20 Mk. pro Mandel. Fiſche 2 knapp 
und faſt nicht zu ee Roggen niedriger, 9,50 bis 
9,60 pro 80 Pfd., friſcher Weizen 9,00—9,20 ME. 


Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 22. September. 

Am 5. April auf der Berliner Chauſſee zwiſchen 
Stadt und Schillingsbrücke den Müller Auguſt 
Scheffler körperlich mißhandelt und dem Maurer 
Gehrmann eine Fenſterſcheibe eingeſchlagen zu haben, 


* (Aufnahme der Schulkinder in die Volks⸗ 


meiſter Jeromin mit 7000 Mk. Mindeſtfordernder Sektionen der Naturforſcher⸗ und Aerzte⸗Verſamm⸗ 
Bei den Schmiedearbeiten trat eine Danziger lung Sitzungen ab. 
Firma mit F. Schichau von hier in Konkurrenz. Die | Medizin beſchäftigte ſich mit der Koch'ſchen Behand⸗ 
Elbinger Offerte ſoll um ein geringes höher ſein, als lung der Tuberkuloſe. Der Vortragende, Sanitäts⸗ 


—— —— — —— — — — 


find die Arbeiter Auguſt Meier-Bieland und Gott⸗ 
fried Sikall beſchuldigt, der dritte Angeklagte Ernſt 


Friedrich Meier iſt nicht aufzufinden. Es handelt 
ſich wieder um die hier immer mehr einreißenden 
planmäßigen Rempeleien. Bereits in Schillingsbrücke 
haben ſie geſagt: „Weh' dem, der uns heute in den 
Weg kommt, der ſoll es gut haben.“ Meier erhielt 
1 Monat, Sikall 5 Wochen Gefängniß. Ernſt Meier 
ſoll ſteckbrieflich verfolgt werden. — Die Arbeiter 
Heinrich Zerneckel und Eduard Schulz aus Lupus⸗ 
horſt und Karl Pöck aus Fichthorſt ſind beſchuldigt, 
am 16. Juli in Fichthorſt gemeinſchaftlich den Knecht 
Johann Holzt körperlich mißhandelt, mit Meſſer 
bedroht und demſelben eine Flaſche an den Kopt ge⸗ 
worfen zu haben, ſo daß die Flaſche zerſprang und 
Holzt ſtarke Schnittwunden davon trug. Zerneckel, 
welcher bereits vorbeſtraft iſt, erhielt 6 Monat, Schulz 
3 Monat Gefängniß und 4 Wochen Haft. Pöck 
wurde freigeſprochon, die erſten beiden wurden ſofort 
verhaftet. — Die vorbeſtraften Arbeiter Joſeph Kern 
und Johann Magrowski aus Tolkemit ſind be⸗ 
ſchuldigt, am 17. Mai daſelbſt zwei Matroſen Vollert 
und Schönau dadurch gemißhandelt zu haben, daß 
ſie auf dieſelben mit in Taſchentücher eingebundene 
Steine losſchlugen. Kern wurde mit 3 Monate, 
Magrowski mit 2 Monate Gefängniß beſtraft. — 
Wegen Durchgehen mit der Kaſſe des Arbeiterbildungs⸗ 
verein im Betrage von 70 Mk. ſteht der Arbeiter 
Alexander Münchow von hier unter Anklage. Der 
Verluſt wurde Anfangs Mai entdeckt. Das Geld 
hat er zur Reiſe nach Danzig und Hamburg verbraucht. 
Münchow war verheirathet und hat 2 Kinder, hat 
aber ſeiner Familie ſein Ausrücken verſchwiegen. 
Derſelbe hatte in Harburg eine Gellebte, mit dieſer 
wollte er zuſammen leben und ſeine Frau verlaſſen, 
wurde aber in Altona wegen Bettelns verhaftet. 
Nach ſeiner Entlaſſung ging M. zu Fuß nach Berlin 
zurück. Der Strafantrag ging auf 2 Monate Ge⸗ 
fängniß. Das Urtheil lautete auf 3 Monate Ge⸗ 
fängniß. — Der Ortsarme Johann Wolter aus 
Tolkemit, ſowie die Töpferfrau Anna Ruhnke von 
ebendaſelbſt find angeklagt, die Roſa Maibaum mit 
Todtſchlag bedroht und beſchimpft zu haben, auch des 
Meineids hat Wolter die Ruhnke bezichtigt. Letzterer 
erhält 1 Woche Gefängniß, während die Ruhnke frei⸗ 
geſprochen wird. — Wegen Schulverſäumniß wird 
der Arbeiter Auguft Lade freigeſprochen, da derſelbe 
ſeit dem 4. Juni im Gefängniß ſitzt. 


Kunft, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Halle a. S., 22. Sept. Heute hielten die 


Die Ahtheilung für innere 


rath Aufrecht⸗ Magdeburg, faßte ſein Urtheil dahin 
zuſammen, daß Tuberkulin ein unſchätzbares Hilfs⸗ 
mittel ſei, das in friſchen Fällen und bei leichten 
Erkrankungen Heilung, in ſchweren Fällen mit großen 
Cavernen eine Verlängerung der Lebensdauer gewähre. 
Geheimrath Profeſſor Weber⸗Halle erkennt an, daß 
das Tuberkulin bei vorſichtiger Doſirung in leichteren 
Fällen Erfolg habe, im Uebrigen erwarte er die 
weiteren Forſchungen des Profeſſors Koch. — Heute 
Abend findet ein von der Stadt Halle den Mit⸗ 
gliedern der Aerzte⸗Verſammlung angebotenes Feſt ſtatt. 

* Paris, 22. Sept. Der dritte Akt der Oper 
„Lohengrin“ wurde nur einmal durch Pfeifen unter⸗ 
brochen und verlief im Uebrigen mit der größten 
Ruhe. Zum Schluß der Vorſtellung brach das 
Publikum in die lebhafteſten Beifallsbezeugungen aus. 
Die Räumung des Hauſes vollzog ſich in voll⸗ 
kommenſter Ordnung und Ruhe. Außerhalb des 
Hauſes hatte ſich während des Abends eine Anzahl 
von Neugierigen in den Straßen angeſammelt; eine 
wenig zahlreiche Schaar Lärmmacher trieb ſich johlend 
und jchreiend umher. Von der Polizei wurden etwa 
25 Verhaftungen vorgenommen. 


Jagd, Sport und Spiel. 

* Karlsruhe, 23. Sept. Die 20. Jahres⸗Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Forſtmänner iſt heute 
hier eröffnet worden, die Zahl der Theilnehmer be⸗ 
trägt gegen 300. Nachdem Oberforſtrath Schuberg 
(Karlsruhe) die Verſammlung Namens des Lolkal⸗ 
komitees begrüßt hatte, wurde Oberforſtmeiſter Dr. 
Danckelmann (Eberswalde) zum Vorſitzenden gewählt. 
Der Finanzminiſter Dr. Elſtätter begrüßte die Ver⸗ 
ſammlung Namens des Großherzogs und der Re⸗ 
gierung, der Bürgermeiſter Schnetzler im Namen 
der Stadt. Sodann wurde in die eigentlichen Ver⸗ 
handlungen eingetreten. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 21. Sept. In Berlin und Umgegend 
wüthete heute ein ſehr ſtarkes Gewitter. Der Bli 
chlug auf mehren Stellen ein, es waren zumeiſt 
kalte Schläge, welche nicht zündeten. 

„Buer (Weſtf.), 22. Sept. Eine von einer Feſt⸗ 
lichkeit heimkehrende Geſellſchaft wurde von einer 
anderen überfallen. Der Bauunternehmer Neukirchen 
und der Bäckerſohn Halbeiſen wurden getödtet, 
3 andere Perſonen ſchwer verletzt. Sechs von 
den Angreifern wurden verhaftet. 

* Hirſchberg i. Schl., 21. Sept. Der des 
Mordes am reichsgräflich Schaffgottſchen Revierförſter 
Klamt aus Rabiſchau verdächtige und im Friedberger 


— 


Gefängniß inhaftirte Arbeiter Haubenſchild erhängte B 


ſich in der Gefängnißzelle. Dieſer Selbſtmord ſcheint 
den Verdacht, 5 Haubenſchild der Mörder ſei, zu 
beſtätigen. 

* Guben, 21. Sept. Ein Berliner Namens 
Selig hat geſtern auf dem hieſigen neuen Friedhofe 


am Grabe ſeines Kindes ſich erſchoſſen, welches vor D 


längerer Zeit hier vom Tode dahingerafft worden iſt. 
Als man früh gegen 8 Uhr den Selbſtmörder fand, 
lebte er noch, verſchied aber bald darauf. Der Be⸗ 
weggrund iſt nicht bekannt. 

* Biarritz, 21. Sept. Die ſpaniſche Kolonie ver⸗ 
anſtaltete einen Bazar zum Beſten der von der Ueber⸗ 
ſchwemmung Betroffenen. Die Königin ſpendete ein 
e Das Feſt nahm einen glänzenden 

erlauf. 5 Bat 

* Ludwigsluſt, 20. Sept. Im Dorfe Wöbbelin 
bei Ludwigsluſt i. M. hat die Feier des hundert⸗ 
jährigen Geburtstags Theodor Körners in würdig⸗ 
ſter Weiſe ſtattgefunden. Die von nah und fern 
herbeigeeilten Vereine und Abordnungen nahmen um 
113 Uhr Vormittags Stellung beim Kriegerdenkmal 
und marſchirten unter Muſikbegleitung dem 9 Kilo⸗ 
meter entfernten Ziele, dem kleinen Dorfkirchhofe von 
Wöbbelin, zu. Ueber der Pforte am Eingange des⸗ 
ſelben ſtehen die Worte Theodor Körners: Vergeßt 
die treuen Todten nicht! Viele Tauſende ſind ſchon, 
ſeitdem der Sängermund für immer ſich geſchloſſen, 
dieſem Mahnruf gefolgt, und auch heute ſtanden 
wiederum Tauſende von Deutſchen um den das Grab 
des Dichters beſchattenden Eichenbaum, der, weit im 


e 


Lande ſichtbar, ein Sinnbild deutſcher Kraft, ſeinen 
Wipfel gar ſtolz zum Himmel emporreckt. Die Feier 
wurde eröffnet durch die Klänge des Liedes, unter 
welchem die Lützower einſt ihren Kameraden der Erde 
übergaben: Vater, ich rufe dich! ꝛc., dann hielt der 
Kirchenrath Daneel die Feſtrede, die einen gewaltigen 
Eindruck auf die Feſttheilnehmer machte. An dieſelbe 
ſchloß ſich das Schwanenlied des gefeierten Helden⸗ 
jünglings: „Du Schwert an meiner Linken“, vor⸗ 
getragen von mehreren Geſangvereinen. Hierauf 
wurde nach einer poetiſchen Anſprache des Realgymna⸗ 
ſiallehrers Metzmacher aus Schwerin die vom ver⸗ 
ſtorbenen Großherzog Friedrich Franz II. 1879 ge⸗ 
ſtiftete Büſte des Dichters von einem jungen Turner 
mit einem Eichenkranze geſchmückt, darauf nahten die 
aus vielen Gauen des Vaterlandes herbeigeſtrömten 
Abordnungen, um unter kurzen Anſprachen prachtvolle 
Kränze auf das Grab des Helden zu legen. Amt⸗ 
mann Dr. Baller aus Neuſtadt in M. brachte dann 
auf den Deutſchen Kaiſer und auf den Großherzog 
von Medlenburg- Schwerin ein Hoch aus, in welches 
die dichtgedrängte Menge begeiſtert einſtimmte. Die 
Feier wurde geſchloſſen mit dem allgemeinen Geſange 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles!“ 

* Gleiwitz, 22. Sept. Geſtern Abend hat bet 
Wolbrom, unweit der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze, ein 
Zuſammenſtoß zweier Perſonenzüge ſtattge⸗ 
funden; zehn Perſonen ſind getödtet, viele verwundet 
worden, der Schaden an Material ift ſehr bedeutend. 

* Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet: In 
Folge des von Siemens erhobenen Patentſtreites 
wurde in der Frankfurter Ausſtellung für die 
Accumulatoren⸗Fabrik in Hagen (Weſtf.) Beſchlag auf 
alle Correns-Accumulatoren gelegt. Der Pavillon 
wurde gerichtlich verſiegelt. 

* Ehriftiania, 18. Sept. Bei einem Probe⸗ 
ſchießen, welches heute auf der Staatswerft in Horten 
veranſtaltet wurde, explodirte eine Kanone. Ein 
Lieutenant und ein Kanonier wurden, der „Köln. 
Ztg.“ zufolge, ſchwer verwundet; der Letztere ſtarb 
nach der Amputation. 8 


VBriefkaſten der Redaktion. 


Anonyme Einſendungen nehmen wir nicht auf, 
das iſt an dieſer Stelle ſo oft geſagt worden. Der 
Name des Einſenders muß wenigſtens uns genannt 
werden. f 


Telegramme. | 
Berlin, 23. September. Bei der geſtrigen 
Delegirtenwahl für den Erfurter ſozialiſtiſchen 
— wählten die Berliner Wahlkreiſe 
nur Fraktionsanhänger, darunter Frau Ihrer. 
Der vierte Wahlkreis wählte außer 3 Faktions⸗ 
anhängern auch einen Oppoſitionellen. Im 
fünften Wahlkreiſe wurde die Verſammlung 
wegen Lärm aufgelöſt. . 
Berlin, 23. Sept. In unterrichteten 
Kreiſen iſt von einem geplanten Beſuche des 
Kaiſers von Rußland in Deutſchland nichts 
bekannt. 5 
Berlin, 23. Sept. Die Nachrichten einer 
hieſigen Ritas 5e welche Beunruhigung bezüg⸗ 
lich Oſtafrikas verbreiten konnten, veranlaßten 
den Reichskanzler, Rückfrage beim Gouverneur 
u halten. Letzterer telegraphirte geſtern, es 
ſei alles überall ruhig. 
Wien, 22. Sept. Der „Neuen Freien Preſſe“ 
zufolge beträgt die in den gemeinſamen Miniſter⸗ 
berathungen beſchloſſene Erhöhung des Kriegsbudgets 
rund 6 Millionen Fl., von denen ein Theil auf das 
Ordinarium des Etats für Verſtärkung des Friedens⸗ 
ſtandes der Armee und für Vermehrung der Sub: 
alternoffiziere entfällt. — Wie hier verlautet, tritt der 
Reichsrath am 10. Oktober dieſes Jahres zuſammen. 
Paris, 22. Sept. Die Abendblätter beſprechen 
die Meldungen über die Aufhebung des Paßzwanges 
in Elſaß⸗Lothringen ſehr günſtig. Der „Temps“ ſagt, 
die angekündigte Maßnahme ſei nicht nur eine fried⸗ 
liche, ſondern auch eine Frieden bringende. Das Auf: 
hebungsdekret werde in Frankreich eine dem Geiſte, 
welchem es entſprungen ſei, entſprechende Aufnahme 
finden. Es liege kein triftiger Grund vor, um nicht mit 
Freude eine ſolche reelle Milderung in den Beziehungen 
der beiden großen Völker zu verzeichnen. Aehnlich 
äußert ſich auch die „Liberté“. — Der Botſchafter 
am Berliner Hofe, Herbette, iſt hier eingetroffen. 
Petersburg, 23. Sept. Nach dem letzten 
Bulletin über das Befinden der Groftfürſtin 
Alexandra trat geſtern Mittag plötzlich eine 
Verſchlimmerung des Zuſtandes und neue 
Eklampſieanfälle ein. Abends machte ſich eine 
Beſſerung im Allgemeinbefinden, aber eine 
Steigerung der Schwäche bemerkbar. 
Petersburg, 23. Sept. Das „Journal 


5 de St. Petersbourg“ begrüßt die Paßerleichte⸗ 


rung für Elſaß⸗Lothringen als Anzeichen der 
Gefühle, well an höchſter Stelle vorherrſchten 
und für die Sache des Friedens durch Be⸗ 
ruhigung der Geiſter nur von der günſtigſten 
Bedeutung ſein könnten. 


Handels⸗Nachrichten. 


eli September, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
ee er iGO vom 2.0. 50 
3! „Oſtpreußiſche Pfandbriefe K — 
3 het nah e Pfandbriefe 93,00 94,— 
Deſterreichiſche Goldrentee 94,70 94,60 
4 pEt. Ungariſche Goldrente 88,80 | 89,— 
Ruſſiſche Banknoten ne. 214,60 214,— 
Dejterreichtiche Banknoten 173,10 173,15 
eutſche Reichsanleigſhe 105,20 105,25 
4 pCt. preußiſche Conſus 104,90 104,80 
4 pt. Rumänienrur 20. | 83,—| 82,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritäten . | 105,70 | 106,— 
Produften-Börje, 
om 2 Mur 22.19. 23.9. 
Weizen September-Oftober . ., . . » 224,50 | 225,— 
9 ee 8 224,75 225,20 
Roggen anziehend. 
N September⸗Ottober 234,50 | 236,— 
Dktober-November . » » » » 232,— | 234,— 
Petroleum looo 22,90 22,90 
Rüböl September⸗ Oktober 62,50 62,— 
April⸗ Mau 61,60 61,50 
Spiritus 70er September 55,90] 53,50 
Königsberg, 23. September. (Von Portatius und 
Grothe, 8 Moll, Mehl⸗ und Spiritus-Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft. 
ya Spielens pro 10,000 L% exel. Faß. 


Tendenz: Unverändert. 


ufuhr: —,— Liter. 
Race egen e Br A Brief, 
Loco nicht econtingentirt — „ „ 
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Pohl & Koblenz Nachf. 


empfehlen zum Wohnungswechsel: 
Möbelstoffe. Tischdecken. 
Gardinen. Stores. 
Teppiche. Läuferzeuse. 
== Linoleum. 


Nachruf. | 
Am 21. September cr. starb in Berlin unser lieber Freund-. 
das langjährige Vorstandsmitglied unseres Vereins, a 


Herr Arnold Dan. 


Seit 1873 ununterbrochen in der Verwaltung des Vereins 
thätig, hat Herr Dan mit Treue und Aufopferung an Mühe und Zeit 
stets die Vereinsinteressen zu fördern gewusst, und ist uns jeder 
Zeit durch seine persönlichen Eigenschaften ein hochschätzbarer 
Mitberather gewesen. 

Die Verdienste des Herrn Dan um den Verein sichern ihm 
bei allen Mitgliedern das ehrendste Andenken, und alle betrauern 
mit uns tief diesen frühen Verlust. 


Elbing, den 23. September 1891. 
Der Vorstand 
des Kaufmännischen Vereins. 


Einen 8 
Caffeeſchroot, 


um zu räumen, 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Bertha Dreyer mit Adolf 
Döpner = Braunsberg. Frl. Anna 
Richter mit dem Oberlandesgerichts⸗ 
Referendar Emil Kowalk⸗Königsberg. 
Geboren: Guſt. Breyer⸗Jedwilleiten T. 
Geſtorben: Kaufmann Jakob Roſen⸗ 
berg⸗Tilſit 43 J. Gerhard Schröter⸗ 
Tiegenhof 60 J. Frl. Gertrud Voigt⸗ 
Danzig 20 J Rittergutsbeſitzer 


Feinſten Lechhonig 


1 
a | 
t empfiehlt | 


Alexander Forſtreuter, auf Raſchung. 
—B Tr 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 23. September 1891. FON, 


Joh. Mierau sen. 
| 


Tur 7 Pf. 


Quartal koſtet der 


Geburten: Lehrer Paul Pahnke 
Zw. 2 T. — Schmied Guſtav Brauſer 


Aufgebote: Fabrikarbeiter Friedr. 
Hein⸗Elb. mit verw. Arbeiter Albrecht, 
Auguſte geb. Eiſenblätter⸗Elb. — Fabrik⸗ 
ee Ziks⸗Berlin mit Chriſtine 

„Eheſchließungen: 
Käski⸗Elb. mit Johanna 

Sterbefälle: Arbeiter 
neth, 53 J. 

—— —„— — 

„Die glückliche Geburt eines Sohnes 
zeigen hocherfreut an 

Elbing, den 23. September 1891. 

Hans Meissner und Frau, 

Martha, geb. Bersuch. 


— geb. Borsuch 
Subwiffions- Termine. 


Kreisbauinſpektion Schub; BER 
rung der Reu⸗ Neubal 75 3 9 05 
Kirche in Neu⸗Sipiory erforderlichen 
62,60 Mille Verblend⸗ Schmiegen⸗ 
und Bogenſteine, 4000 Stück Form⸗ 
ſteine, 400 Stück Dachſteine, 186.40 
Mille Hintermauerungsſteine. Ange⸗ 


Königsberger 
Sonntags Anzeiger 


bei jeder Poſtanſtalt. — Intereſſan⸗ 
ter Inhalt. — Vielſeitigkeit. — 
Spannende Romane und Novellen ꝛc. 
Wer ſchon jetzt auf das IV. Quar⸗ 
tal bei ſeiner Poſtanſtalt abonnirt, er⸗ 
hält von unſerer Expedition gegen Ein⸗ 
ſendung der Poſtquittung ſämmtliche 
Nr. für das III. Quartal gratis und 
franko nachgeliefert; außerdem erhält 
jeder Abonnent pro IV. Quartal im 
Oktober einen 


Kalender p. 1892 gratis! 


Tiſchler Herm. 


g 


eter Stang⸗ 


zahl gratis. 


tags⸗Anzeiger“, 
Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 26 J. 


—— —éẽ . . — — 2ꝛ—ʃ½ —- —- — nn 


= Henefte Erfindung! ; 


bote bis 28. September, Vormittags 
11 Uhr. Natur-Paus-Apparat 
Kreisbaninſpektion Schubin. Ver⸗ n fat 
ebung der zum Neubau der evang. (geiesl. geſchützh) 9 
kirche in Neu⸗Sipiory exforderl, Erd⸗ Jeden erinnerungswerthen Aln⸗ 5 i 
und Maurerarbeiten, ſowie der Stein⸗ ( blick ſofort zu verewigen. all 
metz⸗ und Zimmererarbeiten mit Liefe⸗ Dieſer kleine, in der Taſche be- 2 I 
rung der Materialien. Angebote bis] J quem bei fich zu führende optiſche 
30. September, Vorm. 11 Uhr. Apparat wirft Landſchaft, Ruinen, 
önigl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt Haus, Kopf ꝛc. als Bild in Farben B 
Schneidemühl. Anfertigung und enau nach der Natur auf 9 
Anbringung von 5 ſchmiedeeiſernen | Pauspapier, auf welchem es von 
Thoren für 3 Lokomotivſchuppen auf jedem Kinde ſchnell abgepauſt, d. h. 90 
dem hieſigen Bahnhofe. Angebote nachgezeichnet werden kann. 5 
bis 3. Oktober, Vorm. 11 Uhr. v Toueiſlen für jeden Reiſenden ) 
Königl. Forſtmeiſter in Marien⸗ ( Lehrer en, belehrend für jeden B 
werder. Verſteigerung von 330 Rm. 1 Schüler. à Stück 
Birken⸗Kloben, 2 Rm. Birken⸗Knüppel, 8 iel Porto 20 Pf., zu be⸗ 3 
5175 27 7 Kiefern⸗Kloben, 912 Rm. 90 fandgeſchäſt⸗ Bergin 8 Ver⸗ 
7 it : 8 2 B 2 * I. 
en 1 29. d. M. Vor⸗ J Courbisreſtraße 10 n a 
. 


Aechte 


Kieler Sprotten. 


Adolph Kellner Machf. 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


heilt gründl. veraltete Beinfchäden, 
a genfenfuetige Wunden, böſe 
Finger, erfror. Glieder, Wurm ꝛc. 

ieht jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden 
ſchmerzlos auf. Bei Huſten, Hals⸗ 
ſchmerz, Quetſchung ſofort Linder. 
Näheres die Gebrauchsanw. Zu haben 
in den Apotheken à Schachtel 50 Pf. 


Bere Stelleuſuchende jeden 

erufs placirt ſchnell Reutar's 

8. 55 in Dresden, Oſtra⸗Allee 
1. 35. 


Sliddtiſches Lehrerinnen. 
Seminar, 


Der Schluß des Schuljahres erfolgt 
am 26. September, 155 Beginn dez 
neuen am Montag, den 12. Oktober. 
Anmeldungen nehme ich Sonnabend, 
den 10. Oktober, zwiſchen 12 und 
1 Uhr entgegen. Das Schulgeld be⸗ 
trägt M. 180 pro Jahr. 


Direktor Dr. Witte. 
Kaiſeröl, mg 


feinſtes raffinirtes Petroleum, 
Dampfſchneidemühlen ſehr zu empfehlen, 
offerirt liter und faßweiſe 


Gustav Herrmann Preuss. 


= 
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heilt gründlich und andauernd 


ER” billigſt. u | 8 Schwächezustände, deren 
Joh. Mierau sen. 


Probenummern in beliebiger An⸗ 


Expedition des „Königsberger Sonn: | 


C. B. Ehlers'ſche 


E Weine 


empfiehlt Bernh. Janzen, 
Niederlage für Elbing. 


Die Landwirthſchaftsſchule 


zu Marienburg Weſtpr. 
(Freiwilligenrecht, lateinlos, halbjäh⸗ 
rige Klaſſenkurſe) beginnt das Winter⸗ 
ſemeſter am 12. October. Anmeldungen 
erbittet und Auskunft ertheilt der Direktor 
Dr. Kuhnke. 


Schrinftitut für Domen- 


Schneiderei und Wäſche. 


Oktober Beginn eines neuen Lehr⸗ 


kurſus zur gründlichen Erlernung der 
Schneiderei und Wäſche-Confection n. 
Dir. Kuhn⸗Berlin vorzüglichſter und 
leicht faßlicher Lehrmethode. 


Emma Popp, 
akademiſch geprüfte Lehrerin. 


Mannesschwäche ! 


Pol. Mad. DI. Basen 


Wien IX., 
Porzellangasse 3la. 


Auch brieflich. EB 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
g „Die männlichen 15 


Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briem. # 
inel. Frankatur. 15 


V 


7 


Todtgeſchrieen 


C 


1 


"MS 1 1 Er 
a „Svauch MER“ yuzlunshujun | WE 


19 dYppu ana maunung eee! 
13 370 40) Sa ee woypuge So 
aun Hyswadsdunnag‘ a0 - SHbnaypurg 
II sog gpg Runumg oi ung! 31 
uohol qun bc 08 a paſſen una 19 
nee eee dun eee usb 
in nogung ue u waslmung ET 
ant Bl os eee dl eragk 490 
ucpa "195 „Guns aqusſpog“ 
id m u Hi bunch Anz 
ig un WÄR za aa Ava arlınıv 
ol RS gu un au Pu oA 
Umwenden un—verboten! 


Soeben erſchien in II. Auflage 


Der Prokeſtank. 


Ein ee 8 
Jahr 1892. 


Volkskalender f. 
Im Auftrage des Bureaus E 
des Proteſtanten⸗Vereins heraus⸗ 
gegeben von C. Werckshagen. 
Mit Original⸗Illuſtrationen von? 
Prof. Fr. Küſthardt, Erwin # 
Küſthardt, einem Titelbilde von f 
Profeſſor Spangenberg und? 
zahlreichen anderen Abbildungen! 
im Text. 5 
Einzelpreis 50 Pfg., Parthie⸗ 
Bezüge billiger. 1 

A. Haack, Berlin NW. 7, 
Dorotheenſtr. 55. 


Patronenhülſen, 
geladene Schrot⸗ u. Kugel⸗ 

Patronen, 
Revolver ⸗ Patronen, 

Teſchin⸗Patronen, 
Ba Zündhütchen, ag 
Ladepfropfen, 
Beſtes la. Jagdpulver, 
echte Hirſchmarke, 


Patent⸗ und Hartſchro t, Beſichtigung in den Vormittagſtunden. 
3% gut möbl. Zimmer find Fiſcher⸗ 


Sprengpulver und 


ündſchnur 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 
J. J. H. Kuch. 


Büchſenmacher, Elbing. 


Formulare 
Unfallanzeige 


der nordöſtl. Eiſen⸗ und Stahl⸗ 


berufs⸗Genoſſenſchaft, Seetion IV. 
ſind ſtets zu haben in der 


Anmeldungen Kalkſcheunſtr. 15. 


— — — 
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preiswerth zum Verkauf 


womöglich polniſch ſprechend. 
Gehaltsanſprüchen find poſtlagernd 
Liebemühl unter Nr. 100 einzusenden. 


Kellnerinnen empfiehlt und bittet zu 
jeder Zeit geneigte Aufträge Adolf 


Exped. d. „Altpr. Jig.“ ee ee Königsb. i. Pr., Löben. 


Lutherfestspiel 


Sonntag, den 27. September, Montag, den 28. September, 
Dienstag, den 29. September, 
Donnerstag, den 1. October, Freitag, den 2. October er., 
in der städtischen Turnhalle. 
Anfang Sonntags 7 Uhr, Wochentags 8 Uhr Abends. 
Billets zu nummerirten Plätzen für 3 M., 2 M., 1,50 M., auf der 
Gallerie für 1 M. und zu den Stehplätzen unten 75 Pf., oben 50 Pf. in 
C. Heissner’s Buchhandlung. 


Der Ausschuss des Lutherfestspiels. 


aller deutſchen Zeitungen! 
daher Annoncen jeder Art 


Größte Verbreitung von ſicherſter Wirkung!! 
Das täglich mal in einer Morgen: und Abend ⸗Ausgabe erſcheinende 5 


Berliner Tageblatt 


5 und Handels-Zeitung 5 
mit Effecten⸗Verlooſungsliſte nebſt feinen werthvollen Separat - Bei: E 
blättern: Illuſtr. Witzblatt „ULK“, belletr. Sonntagsblatt „Deutſche 


5 Leſehalle“, feuilletoniſt. Beiblatt „Der Zeitgeiſt“, „Mittheilungen über f 
Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“ koſtet bei allen 
Poſtämtern des Deutſchen Reiches nur 8 M. 25 Pfg. vierteljährlich. 
2 Für das nächſte Quartal hat das „Berliner Tageblatt“ 
zum alleinigen Abdruck in Deutſchland ein neues Werk von 


A. Wilbrandt unter dem Titel: „Hermanulfinger“ 
erworben. — In dieſem Roman ſchildert der berühmte Autor, ſelbſt ein 
Künſtler, das Leben und Streben, Liebes-Glück und Leid einer Gruppe von 
Malern und Bildnern, aus deren Mitte jener Wiener Malerpoet hervor- 
ragt, deſſen Meiſterhand die Welt und ihre Geſtalten in wunderbar leuch-F 
tenden Farben zu zeigen wußte. 5 


Die Looſe der n 


Deutschen Colonlal-Lotterie 
5 zur Unterdrückung des Sklavenhandels 8 
ſind erſchienen und werden zu folgenden Planpreiſen verkauft: 


18930 Gewinne Ziehung 24. bis 26. November. 


über 
Zur 1. Klaſſe: 


4 Mill. M. baar. 
½ à 21 M., ½ a 10,50 M., !/ a 2,10 M. 


1 à 600,000 M. 
Original⸗Volllooſe 


„ 300,000 M. 
(für beide G gültig): 


„ 150,000 M. 
„ 125,000 M. 

½ a 42 M., ½ à 21 Io à 4,20 M. 
Porto und Liſte 1 M. 


„100,000 WM. 

„ 75,000 M. 
Richard Schröder, 

Bank⸗Geſchäft, 


„ 50,000 M. 
Hauptverkaufsſtelle der 
n C. 19, Spittelmarkt 


Deutſchen Colonial⸗Lotterie. Bern 


. 


— 
. 


Q fu fh fu pa ja 


8 u. 9. 


laverei-Geld-Tolterie. 

; 200,000 Looſe und 18,930 auf 2 Ziehungen vertheilte Gewinne. 

1. Ziehung in Berlin vom 24. bis 26. November 1891. 

Gewinne ohne Abzug zahlbar zu 600,000, 300,000, 150,000, 125,000, 
100,000, 75,000, 2 & 50,000 M. ꝛc. 

Zu Planpreiſen empfiehlt und verſendet N 
Original⸗Looſe, Original⸗Volllooſe, 
für erſte e giltig, für 2 5 7 gültig, 

7 7 r 10 Ä 1 , 2 10 


zu 21. — 10,50 2,10 Mark. zu 42.— 21, — 420 Mark. 


Carl Heintze. Looſe⸗General⸗Debit, 
Berlin W., Unter den Linden 3. 

Die Gelder für Looſe ſind auf Poſtanweiſung einzuzahlen. Auf dem 

Coupon der Poſtanweiſung bitte ich die Beſtellung, ſowie Vor⸗ und Zu⸗ 

name und ev. Stand niederzuſchreiben. Für Porto und Gewinnliſten ſind 5 

50 Pfg. beizufügen. 


8 2 ar 8 
Ankiſt 
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22 9 7 N N 


in verzogen na Schärpen⸗ Abzeichen 
1 Kuhne, für Vereine liefert ie 
] 


Königs bergerſtraße la, 


Ecke Poſtſtraße. 


Dr. A. Schmidt, 


pract. Arzt. 


„ Umzugshalber ſteht ein 
gut erhaltener 


Flügel 


ranz Reinecke, Hannover. 


Am Sonntag, den 13. 
d. Mts., it wahrſcheinlich 
von Beſuchern des hieſigen Gartens 
der Zeigefinger der rechten Hand des 
in der Grotte befindlichen Gnomen ab— 
gebrochen und entfernt worden. 

Wer hiervon Kenntniß hat und mir 
zur Ermittelung Desjenigen, welcher 
dieſe unglaubliche Rohheit ausgeführt 
hat, verhilft, wird mich zu großem Dauk 
verpflichten, auch bin ich gern bereit, 
dafür auf Wunſch eine erhebliche Be- 
lohnung zu zahlen. 

Cadinen, den 1. Septbr. 1891. 


irkner- 


Königsberger Thorſtr. 4/5, 
unten. 


| 


ſtraße 25 2 Tr. zu vermiethen. 


Barometerſtand. 
Elbing, 23. Sept., Nachmitt. 3 Uhr. 


| 
\ 


Suche von fofort für mein Stolonials, . 
Eiſen⸗ und Schankgeſchäft einen älteren 


gewandten 


Gehilfen, = 


22. Sept 
23. Sept 


29 
Sehr trocken 
Beſtändig 
Schön Wetter 
Veränderlich . 28 
Regen u. Wind 
Viel Regen. 
Sturm 


Offerten mit Zeugnißabſchriften nebſt 


Tüchtige Faßkellner, Kellner und 


27 a 


Wind: N. 11 Gr. Wärme. 


Der Hausfreund. 


Nr. 223. 


Der Teufel in Berlin. 


Eine kulturgeſchichtliche Ski 
33e. 
Von A. Oskar Klaußmann. 


Nicht imm TEE Nachdruck verboten. 
ſchon ſeit 07 war die Stadt Berlin, die nun 
Titel „S einigen Generationen den ſtolzen 
lichkeit“ lade, der Intelligenz“ führt, in Wirk⸗ 

berg ein Ort der Aufklärung. Der finſtere 

Bande vielmehr und vor Allem der feſte 
5 e am den Teufel und ſeine Macht hielt 
Bi Jahrhunderte die Gemüther der Berliner 
m we, in Schrecken. Ja, dieſe Teufelsfurcht 
ſchtwunde erſt vor einiger Zeit vollſtändig ge⸗ 
dürft. e die näher liegt, als man vermuthen 


Bei den Berliner Autochthonen, die dort 
Aut ihre finſteren Urwald⸗Jagdreviere hatten, 
er jetzt der preußiſche Parademarſch ertönt 
pt Strom des Weltverkehres durch glän⸗ 
55 e, mit Paläſten beſetzte Straßen fluthet, 
fu es ein böſes Prinzip, den Gott des Zornes 
d Czernebog (ſchwarzer Gott), der auch auf 
AR Boden des jetzigen Berlins feine Tempel 
Kart ſeine Verehrung hatte und der in der Ge⸗ 
00 des chriſtlichen Teufels zurückgeblieben ſein 
4 fe als die Wenden dem Heidenthum längſt 
gulagt und ſich beſiegt unter die germaniſche 

ultur gebeugt hatten. 5 
N ir wollen nicht auf die dunklen Zeiten 
Eb. dem Ablauf der erſten tauſend Jahre nach 
Tori Geburt zurückgehen, um die Macht des 
t und den Glauben an ihn in Berlin zu 
en erſuchen, denn in jenen Zeiten wäre die 
angelnde Aufklärung in Berlin kein Wunder 
a deweſen; betrachten wir vielmehr jene Zeit, von 
de man wohl annehmen könnte, daß in ihr 
um petlönliche Teufel bereits bei, den Berlinern 
der Autorität gefommen fein mußte. 
Nef er erſte Teufel, dem wir in der Zeit der 
5 demation, alſo am Anfange des 16. Jahr⸗ 
It erts, in Berlin begegnen, iſt glücklicher⸗ 
ſe kein allzuſchlimmer. Es iſt dies der 
kiblinteuel“ und ſein Vater ein frommer Herr, 
er ſi der Hofprediger Mäuslein, oder wie 
latein nach der Sitte der damaligen Gelehrten 
niſch nannte, Musculus. b 


die L war damals — und zwar empfanden 
Tracht. Fiknechte 0 Mode — eine neue 
viel A die Pluderhoſen, aufgekommen, welche 


ergerniß erregten. Sie förderten die 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
3. Eeeülbing, den 24. September. 


1891. 


Verſchwendungsſucht, denn zu einer anſtändigen 
Pluderhoſe brauchte man 60 bis 70 Ellen 
Seidentaffet oder anderen werthvollen Stoff, 
und trotzdem war dieſe Unmaſſe von Stoff ſo 
unſinnig verwendet, daß ein großer Theil der 
Beine unbedeckt blieb und das Schicklichkeitsge⸗ 
fühl in grober Weiſe verletzt wurde. Die Pre⸗ 
diger jener Zeit donnerten insgeſammt von den 
Kanzeln herab gegen die nichtswürdige Mode, 
ohne ihr jedoch dadurch Abbruch zu thun. Hof⸗ 
prediger Musculus aber ging dem Teufels⸗ 
werke mit der Feder zu Leibe und ſchrieb ſeine 
„Vermahnung und Verwarnung vom zerpluder⸗ 
ten, zucht⸗ und ehrvergeſſenen Hoſenteufel“. 
Das Werk iſt nicht nur durch ſeinen beab⸗ 
ſichtigten polemiſchen Zweck intereſſant, es iſt 
auch durch feinen Inhalt von hoher kulturge⸗ 
ſchichtlicher Bedeutung und wohl der näheren 
Betrachtung werth. In kräftigen Worten tritt 
der würdige Herr gegen das Teufelswerk auf, 
das er mit den ſtärkſten Ausdrücken belegt und 
als Sünden gegen die Natur, gegen Gott und 
die Taufe bezeichnet. Gott habe Adam ſeinem 
Weibe Röcke von Fellen gemacht und ſie ihr 
angezogen und gar fleißig habe ſich Adam mit 
dem Pelze bedeckt. Die Pluderhoſen aber gä⸗ 
ben mit ihrer Entblößung Aergerniß und jeten 
gegen Gottes Ordnung. So ſei wohl zu fürch⸗ 
ten, daß Gott durch die Pluderhejen auf das 
Stärkſte gereizt, heute oder morgen den Tür⸗ 
ken in das Land ſchicke, auf daß er den Deut⸗ 
ſchen die Beine ebenſo zerhaue und zerfetze, als 
die Hoſen zerflammt ſeien. „Man ſagt für⸗ 
wahr, daß erſt noch in dieſem Jahre der Sohn 
eines vornehmen Mannes ſich gar drei Lätze 
an den Pluderhoſen machen ließ, eine Frevel⸗ 
that, wegen der ihn eigentlich die Erde hätte 
verſchlingen müſſen. Unter ſolchen Umſtänden 
werde auch wohl das jüngſte Gericht nicht mehr 


allzulange auf ſich warten laſſen.“ 


Die Sünde des zerflammten Hoſenteufels 
richte ſich auch gegen Gewohnheit, Gebrauch 
und Recht aller Völker, gegen die Religion und 
gegen die Lehre des heiligen Evangelti. Alle, 
die ſolche Hoſen tragen, nennt der fromme 
Eiferer: „Des neuen aus dem allerhinterſten 
Ort der Hölle herfürkommenden Hoſenteufels 
geſchworene und zugethane Geſellen und Hof⸗ 
geſinde, durch welche der Teufel das hohe und 
theuere Wort Gottes verunreinigt, das heilige 
Evangelium verunehrt, zum Aergerniß, böſen 
Geſchrei und Uebelnachreden ſetzt und bringt, 


daß ſich die Feinde des Herrn Chriſti und 


ſeiner Lehre daran ſtoßen, ärgern und ſchließen, 
daß nicht möglich ſei, man ſinge, ſage und 
ſchreibe von dieſer Lehre, was man will, daß 
ſie von Gott ſei!“ So geht es durch das ganze 
Büchlein hindurch, die Kraftausdrücke werden 
nicht geſpart und alles Unheil dem leibhaftigen 
Hoſenteufel zugerechnet, welcher perſönlich ſich 
in Berlin aufhalte und die Menſchen bethöre. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurden 
die Berliner noch mehr durch den leibhaftigen 
Teufel beunruhigt, der diesmal als Diener eines 
Gelehrten und deſſen gehorſamer Geiſt in die 
Mauern der Stadt eingezogen war. In dem 
„grauen Kloſter“, in deſſen Mauern noch heute 
das berühmte Gymnaſium ſich befindet, deſſen 
Schüler auch einſt Fürſt Bismarck geweſen, hatte 
im Jahre 1572 der große Gelehrte Turneiſſer, 
der Leibarzt des Kurfürſten Johann Georg, 
ſeine Wohnung genommen. Er galt wohl 
für den gelehrteſten Mann ſeiner Zeit und 
gleichzeitig für Denjenigen, der die meiſte 
Gewalt über alle Mächte über und unter 
der Erde habe, und ſo bildete ſich denn auch in 
kurzer Zeit eine Sage aus, die Thurneiſſer zum 
„Berliner Fauſt“ machte und ihm ein Bündniß 
mit dem Teufel zuſchrieb. Die Furcht vor dem 
Zauberer war ſo groß, daß ſich die guten Ber⸗ 
liner nicht mehr am Tage an dem düſteren 
Gebäude in der Kloſterſtraße vorübertrauten 
und daß man allen Ernſtes glaubte, der Teufel 
ſitze beſtändig in der Geſtalt eines großen 
ſchwarzen Hundes auf der Firſte des Daches. 

Man wußte ja, Thurneiſſer hielt heimliche 
Sitzungen in ſeinem Laboratorium mit dem 
Kurfürſten, und verſuchte die Kunſt, Gold zu 
machen. Das war natürlich nur möglich, wenn 
er mit dem Schwarzen im Bunde ſtand, und 
wohl auch nur durch deſſen Hilfe zitirte er auf 
Wunſch des Kurfürſten Geiſter, bei deren An⸗ 
blick 117 fürſtliche Herr in Ohnmacht geſunken 
ein ſoll. 
f Noch heute befindet ſich in der Berliner 
Kunſtkammer ein Nagel, der halb aus Eiſen, 
halb aus Gold beſteht und der ſeiner Zeit, als 
von Thurneiſſer herſtammend, für ein Teufels⸗ 
werk gehalten wurde. Der Gelehrte hatte den 
Nagel, der ganz aus Eiſen beſtand, in Gegen⸗ 
wart des Kurfürſten angeblich zur Hälfte in 
Gold verwandelt. Die moderne Zeit iſt ſo un⸗ 
höflich, dieſes Kunſtſtück Thurneiſſer's als einen 
Schwindel zu erklären und das ganze Experiment 
auf eine allerdings nicht leichte Verſchmelzung 
eines Stück Goldes mit einem Stück Eiſen 
zurückzuführen. In damaliger Zeit mag man 
überhaupt nicht im Stande geweſen ſein, dieſe 
beiden Metalle zuſammen zu ſchweißen, und ſo 
wurde es Thurneiſſer, der die Kunſt kannte, 
leicht, auch den Kurfürſten zu täuſchen. Die 
Berliner waren ſehr zufrieden, als Thurneiſſer 
im Jahre 1584 von Berlin abreiſte, um nicht 
mehr wiederzukommen. 

Der Grund ſeiner Entweichung iſt nicht be⸗ 
kannt, er ſchied von dem Kurfürſten im beſten 


Einvernehmen und ſollte dieſem ſogar noch nach 
Dresden nachkommen, wohin Johann Georg zur 
Verheirathung ſeiner Tochter mit dem Groß⸗ 
fürſten Chriſtian von Sachſen gereiſt war. 
Dieſes geheimnißvolle Verſchwinden brachte 
natürlich Thurneiſſer erſt recht in den Ruf eines 
Zauberers, und die Berliner glaubten ſteif und 
feſt, daß ihn — nach Ablauf des Kontraktes 
mit dem Teufel — dieſer ſelbſt geholt habe. 
Thurneiſſer ſoll 1595 in Italien — nach 
anderer Verſion in Köln — verſtorben fein. 
Er war für damalige Verhältniſſe ein wirklich 
ausnehmend unterrichteter Menſch, der es ver⸗ 
ſtand, mit ſeinen Kenntniſſen auch gelehrten 
Leuten zu imponiren. 

Die furchtbare Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, durch den die Mark Brandenburg und 
Berlin außerordentlich litten, machte die Ge⸗ 
müther der übrig gebliebenen Lebenden nur zu 
empfänglich für den Glauben an allerlei über⸗ 
irdiſche Gewalt und auch an die Macht des 
Teufels. Die Gräuel, welche jene Menſchen 
durchlebt hatten, die furchtbare Noth, die ent⸗ 
jegliche Ungerechtigkeit und blutige Grauſam⸗ 
keit, die ſie um ſich herum hatten wüthen ſehen, 
mußten die Leute zu dem Glauben bringen, 
daß die Welt aus ihren Fugen gehe und nicht 
mehr Gottes gnädiger Wille, ſondern allerlei 
unheimliche Mächte die Oberhand hätten. Wie 
uns in der Chronik von Möller erzählt wird, 
wurde damals Berlin auf das Fürchterlichſte 
durch zwei Teufelserſcheinungen erſchreckt. Das 
eine Mal ſpazierte der Teufel am hellen Mit⸗ 
tag über die Dächer der Brüderſtraße und ſoll 
von einer ganzen Anzahl von Menſchen deut⸗ 
lich geſehen worden ſein. Im Jahre 1670 er⸗ 
ſchien er wiederum, und zwar einem Bäuerlein 
aus Hönau, welches etliche Scheffel Gerſte 
Mittags aus Berlin fahren wollte. Plötzlich 
ſtand ſein Pferd ſtill und war weder durch Zu⸗ 
reden noch durch Gewalt von der Stelle zu bringen. 
Als der Bauer ſich umſah, erblickte er auf ſeinem 
Wagen ein altes häßliches Weib, welches Gott 
läſterte und den Bauer durch das Verſprechen 
großer Reichthümer zu verführen ſuchte, ein 
Gleiches zu thun. Der Bauer ſtimmte das 
Lied an: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“; 
daſſelbe machte aber auf den Teufel keinen Ein⸗ 
druck und er blieb ruhig ſitzen; erſt als der 
Bauer die Worte ſchrie: „Willſt Du fahren, ſo 
fahre mit in Jeſu Namen“, verſchwand das 
Weib augenblicklich. Die Erzählung von der 
angeblichen Erſcheinung ſetzte Berlin derart in 
Schrecken, daß Bittgottesdienſte in den Kirchen 
veranſtaltet wurden. 

Selbſt der Große Kurfürſt, der doch wohl 
einer der aufgeklärteſten Regenten jener Zeit 
war, glaubte an den Teufel und erzählte oft 
einen ſehr unartigen Scherz, den der Teufel 
an dem Hofe ſeiner Tante, der Königin von 
Schweden, welche nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahles, des bei Lützen gefallenen Guſtab 
Adolf's, auf dem Schloſſe zu Cüſtrin wohnte, 
verübt haben ſollte. — Es wurden eines Tages 


der Stab des Hofmarſchalles, als er in ſeinem 
Hauſe die Königin erwartete, ſowie an einem 
anderen Tage, als die Königin mit ihrem Hof⸗ 
ſtaate bei ihrem Kanzler zu Gaſte war, die 
Kragen und Kleiderrabatten der Hof⸗Jung⸗ 
fräulein auf eine ſo unfläthige Weiſe verun⸗ 
reinigt, daß die Damen das Gemach verlaſſen 
und ſich umkleiden mußten. Man ſchrieb an⸗ 
fangs die Schuld einem fremden der Zauberei 
verdächtigen Edelmann zu, welchem von den 
Frauenzimmern — ſo ſagt der Chroniſt — nach 
ſeiner Einbildung nicht genug Ehre angethan 
worden war. Es fand ſich aber bald, daß 
der Teufel dieſen Unfug vermittels einer alten 
Todtengräberin angeſtiftet hatte. Das unglück⸗ 

liche Weib wurde auf die Folter gelegt, und 
um der fürchterlichen Qual zu entgehen, geſtand 
ſie zu, das Verbrechen begangen und im Dienſte 
des Teufels geſtanden zu haben. Sie büßte 
die angebliche Schuld durch den Feuertod. 

Als in Berlin nach der prachtliebenden Zeit 
des erſten Königs, Friedrich Wilhelm I. und 
mit ihm der Krückſtock zur Regierung kam, der 
in Berlin geſellſchaftliche Zuſtände herbeiführte, 
die ſelbſt dem Teufel nicht behagen konnten, 
hätte man doch glauben ſollen, daß der Glaube 
an den perſönlichen Teufel überwunden ſei, um 
jo mehr, als der realiſtiſche König ſofort bet 
ſeinem Regierungsantritt alle Verfolgungen der 
Zauberei und Hexereien unterſagt hatte. Un⸗ 
gefähr am Ende der 1720er Jahre war eine 
Müllerstochter, Namens Dorothea Steffen, wegen 
lüderlichen Lebenswandels eingeſperrt und ſaß 
in der damaligen Stadtvogtei, dem Kalands⸗ 
hofe. Die Dirne wollte ſich wohl intereſſant 
machen, und da ſie auch wußte, daß ſie weder 
gefoltert noch verdammt werden würde, gab ſie 
im Verhör an, daß fie einen Pakt mit dem 
Teufel geſchloſſen habe. Sie erzählte, er jet 
ihr auf dem Wedding erſchienen, und zwar ſei 
er mit blauem Rock und rother, mit Gold 
geſtickter Weſte bekleidet geweſen. Sie habe 
ihm eine Handſchrift über ihre Seele gegeben 
und dieſe mit ihrem Blute unterſchrieben; ſie 
habe dafür vom Teufel ein Geſchenk von zehn 
Dukaten erhalten. Die geſammte Geiſtlichkeit 
Berlins gerieth über dieſen Vorfall in Auf⸗ 
regung und verſuchte die geſtändige Dirne aus 
den Klauen des Teufels zu befreien und den⸗ 
ſelben aus ihr herauszutreiben. Alle Be⸗ 
mühungen waren vergebens; die Dirne fuhr 
wahrſcheinlich zu ihrem Vergnügen fort, die 
Geiſtlichen unfläthig zu beſchimpfen und be⸗ 
hauptete, daß ihr Pakt mit dem „Gott ſei bei 
uns“ nicht gelöſt ſei. 

Der König befahl, als ihm das gemeldet 
une, die Dirne einfach laufen zu laſſen und 
8 war wohl das Beſte. In dieſem Falle 
85 gie ſich der König weit fortgeſchrittener und 
8dr als ſeine Zeitgenoſſen, ja als die deutſche 
So gkeit zwanzig Jahre nach dieſem Vorfall. 
Ren 1 3 B. in Würzburg 1749 Maria 
hi 57 als eine Zauberin mit dem Schwerte 

ngerichtet und dann verbrannt und die hohe 


Obrigkeit ließ damals eine Ermahnung an das 


Volk drucken, welche u. A. die Worte enthielt: 
„Es giebt zu unſeren Zeiten Leute, die weder 
an Hexen, noch an Zauberer, noch an den 
Teufel, noch an Gott ſelbſt glauben; dieſe Un⸗ 
gläubigen müſſen, wenn ſie nicht vollſtändig 
vernunftlos ſein wollen, zugeſtehen, daß auf 
der Welt Hexen und Zauberer ſeien, mithin 
auch ein Teufel, von welchem ſie ihre Kunſt 
erlernen.“ 

Als unter Friedrich dem Großen die Auf⸗ 
klärung immer weitere Schichten des Volkes 


ergriff, verſchwand der perſönliche Teufel we⸗ 


nigſtens inſofern aus Berlin, als er nicht mehr 
die Bewohner in Schrecken ſetzte und allerlei 
Unfug trieb. 


Mannigfaltiges. 


— Klagenfurt, 17. Sept. Vor den 
Schranken des hieſigen Schwurgerichtshofes 
ſpielte ſich heute der letzte Akt eines Ehebruchs⸗ 
dramas ab, deſſen Thatbeſtand noch in Erinne⸗ 
rung ſein dürfte. Ein junger 26jähriger Mann, 
der Zahntechniker Auguſt Kubowsky, ſtand vor 
den Geſchworenen, angeklagt des Verbrechens 
des Todtſchlags, begangen dadurch, daß er 
ſeinen Freund, den Forſtwart Guſtav Nicolini, 
mit einem Waidmeſſer erſtochen hat. Von einem 
verregneten Jagdausfluge zurückgekehrt, ſuchte 
Kubowsky am 31. Juli Abends vergebens nach 
ſeiner Frau, bis er ſie ſchließlich in der Woh⸗ 
nung ſeines Freundes Guſtav Nicolini, Forſt⸗ 
warts der Landesregierung in Klagenfurt, vor⸗ 
fand. Kubowsky attakirte zunächſt das treuloſe 
Weib, und als ihn der Liebhaber daran hindern 
wollte, kam es zwiſchen den beiden Männern 
zu einem Handgemenge, in dem ſchließlich 
Nicolini den Todesſtoß erhielt. In der Vor⸗ 
unterſuchung behauptete Kubowsky, daß, als ſie 
beide im Handgemenge auf dem Boden zu liegen 
kamen, Nicolini in das Meſſer gefallen ſei. 
Die Obduktion widerſtreitet dieſer Behauptung, 
da die Richtung des Stoßes ſonſt eine andere 
hätte ſein müſſen. Durch den Meſſerſtich war 
der Herzbeutel entzweigeſchnitten worden, was 
binnen wenigen Minuten den Tod Nicolinis 
verurſachte. Auch die Gattin Kubowskys wurde, 
als ſie an ihm vorüber zur Treppe eilte, durch 
einen Stich in die Schulter verwundet. Des⸗ 
halb erſchien heute Kubowsky auch der leichten 
Körperverletzung angeklagt. Den Vorſitz führte 
Landgerichtspräſident von Mylius. Den Ge⸗ 
ſchworenen wurden nach Schluß des Beweis⸗ 
verfahrens fünf Fragen vorgelegt, und zwar auf 
Todtſchlag, fahrläſſige Tödtung in Folge eines 
Zuſtandes der Sinnesverwirrung oder durch 
Zufall. In einſtündiger Rede trat Vertheidiger 
Dr. Steger für ſeinen Klienten ein. Nach 
kurzer Duplik und Replik zogen ſich die Ge⸗ 
ſchworenen zurück, um nach kurzer Berathung 
ein Verdikt zu verkündigen, nach dem Auguſt 
Kubowsky von dem ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen freigeſprochen wurde. Das Publikum 


welches dichtgedrängt im Verhandlungsſaale 
ausgeharrt hatte, nahm den Urtheilsſpruch mit 
lautem Beifall auf. 

— Vom Odenwald, 20. Sept. Ein köſt⸗ 
liches Stückchen erzählt man ſich von einer 
Fahnenweihe in unſerer Gegend. Ein Verein, 
der das Feſt beſuchen wollte, hatte die Fahne 
vergeſſen und das Verſehen wurde erſt auf dem 
Bahnhofe bemerkt. Eiligſt wurde ein Mitglied 
abgeſendet, um das vergeſſene Symbol zu holen, 
das man noch im letzten Augenblicke vor der 
Abfahrt glücklich herbeibrachte, Stange und 
Fahne jedes extra, da das Tuch gut und vor⸗ 
ſichtig in Wachstuch verpackt war. Als man 
an Ort und Stelle bei dem feſtgebenden Verein 
angekommen und auf dem Bahnhof feierlich 
empfangen, das Wachstuch aufrollte, um die 
Fahne an der Stange zu befeſtigen, ſtellte ſich 
zur allgemeinen Verblüffung heraus, daß das 
Wachstuch ein hübſches Sommerkleid der Frau 
des Vereins⸗Vorſitzenden barg. 

— Ein fröhliches Wiederſehen zweier 
Kriegskameraden. „Die „Dortmunder Ztg.“ 
berichtet aus Bacholt, 12. September: Bel 
dem am Sonntag in Borken ſtattgehabten 
Kriegerfeſte ereignete ſich eine Epiſode, welche 
auf ſämmtliche Zeugen derſelben einen tiefen 
Eindruck machte. Der Vizepräſident des Kaiſer 
Wilhelms⸗Kriegervereins, Herr Fabrikant Buden⸗ 
berg, welcher als Unteroffizier den Feldzug von 
1870—71 mitgemacht und wegen ſeines aus⸗ 
gezeichneten Verhaltens in der Schlacht bei 
Saarbrücken am 6. Auguſt 1870 das eiſerne 
Kreuz erhalten hat, ſaß nach beendigtem Feſt⸗ 
zuge durch die Stadt im Kreiſe von Kameraden 
im Garten des Feſtlokales. Da trat ein Mit⸗ 
glied des Borkener Krieger - Vereins an ihn 
heran und begrüßte ihn mit den Worten: 
„Guten Tag, Herr Unteroffizier, kennen Sie 
mich noch? Ich bin einer von denen, welche 
Sie bei Spichern geführt und welchen Sie das 
Leben gerettet haben. Als ich Sie heute Mittag 
in den Saal einmarſchieren ſah, habe ich Sie 
gleich wiedererkannt und freue ich mich ſehr, 
daß ich Sie im Leben noch mal wiederſehe. 
Ich bin der Landbriefbote Hellenkamp hier aus 
Borken.“ Herr Budenberg, der den alten 
Kameraden zwar nicht kannte, lud ihn ein, 
Platz zu nehmen, und nun erzählte Hellenkamp 
den betreffenden Vorfall. „Als bei Spichern 
der letzte Offizier unſerer Kompagnie, Lieutenant 
Koch, dem ſchon die Spitze vom Helm weg⸗ 
geſchoſſen war, durch einen Schuß in die Bruſt 
getödtet war. da rief uns der Unteroffizier 
Budenberg zu: „Von jetzt ab auf mein 
Kommando hören.“ Er ſetzte ſich dadurch 
ganz beſonders der Gefahr aus, daß er unge⸗ 
achtet des ſchrecklichen Kugelregens von einem 
erhöhten Standpunkte aus den Feind beobachtete, 
um unſer Feuern zu leiten. 
nothwendig, weil das Terrain ſehr koupirt war 
und dem herannahenden Gegner Deckung bot, 
derſelbe alſo ſonſt nicht geſehen werden konnte. 
Wir hatten großen Mangel an Patronen, des⸗ 


Es war dieſes 


halb ermahnte uns der Unteroffizier immer 
wieder, erſt zu ſchießen, wenn wir das Weiße 
vom Auge der Feinde ſehen könnten. Er lief 
auch unausgeſetzt zu den Gefallenen, nahm 
ihnen die Munition ab und vertheilte ſie an 
uns. Dadurch machte er unſere aus Mann⸗ 
ſchaften des 53., 77., 39., 74. Regiments be⸗ 
ſtehende Truppe je widerſtandsfähig, daß es mög⸗ 
lich war, den Feind immer zurückzuſchlagen. 
Der ſchrecklichſte Moment war es für uns, als 
die Franzoſen uns ganz dicht von der linken 
Flanke her auf den Leib rückten. Wir glaubten alle, 
daß wir verloren wären, aber unſer Unteroffizier 
kommandirte Schnellfeuer, und es gelang uns, 
dadurch den Feind ſo lange aufzuhalten, 


bis wir durch einen Theil des 7. Jägerbataillons 


abgelöſt wurden. Wir gingen dann ins Bivouak 
zurück. Wir wären ſicher alle gefangen oder 
gefallen, wenn der Unteroffizier nicht bei uns 


geweſen wäre, er hatte ein Kommando wie der 


beſte Hauptmann. Nach der Rückkehr ins Bi⸗ 
vouak ſtellte ſich heraus, daß unſere Truppe pro 
Kopf kaum noch drei Patronen hatte.“ Zum 
Schluß äußerte Kamerad Hellenkamp wiederholt 
jene Freude über das unverhoffte Zuſammen⸗ 
treffen, unter Anderem ſagte er: „Das iſt mir 
wohl 25 Glas Bier werth, ich will meine Frau 
und Kinder gleich holen, damit ſie den Unter⸗ 


u; 


offizier kennen lernen, von dem ich jo häufig 


erzählt habe.“ — Alle in der Nähe ſitzenden 
Kameraden waren mit lebhaftem Intereſſe der 


beiden Theilen zur Ehre gereichenden Erzählung 


gefolgt, ſtießen mit dem Helden von Spichern 
und ſeinem ehemaligen Untergebenen herzlich 
an und feierten mit ihnen das unerwartete 
Wiederſehen. 


Heiteres. 


* [Dem Konfirmandenunterricht! im 
Dorfe Z wohnen dann und wann auch Er⸗ 
wachſene bei. Neulich handelte es ſich um das 
das ſiebente Gebot. Pfarrer: „Saget mir, 
Kinder, auf welch' verſchiedene Weiſe kann man 
ſich wohl gegen das ſiebente Gebot: „Du ſollſt 
nicht ſtehlen“ verſündigen?“ — (Die Kinder 
geben keine Antwort.) — Da wendet ſich der 
Pfarrer an einen der Erwachſenen: „Nun, 
Müller Schnipfele, ſagt Ihr uns doch einmal, 
wie man ſich im gewöhnlichen Leben gegen 
dieſes Gebot vergeht?“ — Schnipfele: „Herr 
Pfarrer, das geht mich nix mehr an — mel 


Sohn hat jetzt die Mühl'!“ EB 
* 


* [Münchener Zeit.] Stammgaſt: „Wie 
ſpät iſt's denn, Roſaß“ Kellnerin: „Erſt zehn 
Seidel, Herr Gerichtsrath, drei haben's noch zu 
trinken.“ 

* 

* [Ein neues Wort.] Redakteur (mit der 
Durchſicht einer eingelaufenen Ballade beſchäftigt): 
„Donnerwetter, ſchon wieder ein Posm von 
dieſem Balladenſchwengel!“ 


Druck, Kedaction und Derlag von B. Gaar in Elbing. 


